
(Krüöer „HiMer Zeitung^). „ 
Wch»«! lrt«» Si i intn £0111*4 maal »»» taflet fit illll »II zufiel,», U>» H»»« manallud st. -.SS, ttuicliiltig H. 1.S0, tol»|<iJt<a *- ». , (t. I>—, Ktl |l)|KTtiiliii4 Mrrt(l|i)i4| 
I. L«, K. kM, ««nlUtL, 1. «.M. r», nnicln« Rimwi t fr. 3«ltr«lt »4 t*ril; tet »ftma (BUkfttolintni t«I(|TB4ni»cr lUWtt. •«•»««• nefewra 3*fcnte fb aafw »Utt tSc k ln t l i k l 
hwacntriKtmiin M 9a- u * I1II11M »» « i H m i i u. «>»t«tlrUui $ttrra«. » e t i tn t tvs»« M KlCxtrirl Itzli«. «11 l u l n ) m »n « ,»» unt M » 1 1 n»T Bot- » t »—« 

U* — Nerl»»att»»r» »«tt.hn — WonilkrlSI» Btrtr« «i<bt n>14«<aik<l. — l u n n 3affii»a*«cii m»I WrfltfMti«!. 

Nr. 58. Cilli, Donnerstag den 32. Juli 1886. XI. Jahrgang. 
tanitt, daß in Folge des entschied««?» Auftre-
te»s der neuen parlamentarischen Bereinigung 
so mancher übelduftende Seuchenherd hinweg-
geräumt wurde, dem andere Herren scheu auS 
dem Wege zu gehen sich aus verichied°nen Grün-
den bemüssigt gesehen hatten: denn wer Butter 
auf dem Kopse hat, geht ungern in die Sonne, 
und wer in einem gläsernen Hause wohnt, pflegt 
nicht mit Sinnen zu werfen. Mi t unsäglicher 
Freude hiben wir uns sagen lass n. daß man 
endlich einen gesunden n«tionalen Egoismus 
als das einzige Mittel erkannte, durch welches 
man in dem erbarmungslosen Kampfe 
ums Dasein, bei uns in Oesterreich „Gleichbe-
rechtigung" genannt, auch als Deutscher serner-
hin bestehen zu können hoffen darf; mit Befrie-
digung hat es uns erfüllt, daß nicht mehr die 
Sehnsucht nach Ministe,Portefeuilles das Herz 
unserer Parlameiitstoryphäen höher, schlagen 
macht, daß nicht mehr dc.« hofräthliche Stre» 
den. f i i j hübsch regierungsfähig zu erhalten 
und das Breitöpfchen seiner eventuellen ..Bewend-
barfeit" nicht allzuweit vom Herdfeuer der aller« 
höchste» Gnade zu rücken, alle Handlungen, 
alles Denken und Streb n der Volksvertreter 
beseelt, wie einst, da man noch den von Juden 
und Kapitalisten zurechtgestutzten Manchester» 
liberaliSmus dem guten Bolle als einzig erstre-
benswerthcS Ideal vor die Augen l^elt. 

Ja. darin ist es wirkl ch anders geworden; 
der deutsche ISlub besteht zum größten Theil 
aus charakterfesten Männern, denen es wirklich 
Ernst ist um des deutschen Bolke« würdige 
Stellung.im vielsprachigen O-sterreich. die nicht 
als Phrasen die höchsten Ideale im Munde 
führen und blos aus Eitelkeit und Ehrgeiz der 
uationalen Richtung sich angeschlossen haben. 
Der dentsche Elub ist wirklich ernst zu nehmen, 
und aus seinem beharrlichen, ausdauernden 
Wirke» mag auch Jemand dem deutschen Bolke 
Heil verkünden, dem im Lause der Jahre, im 
Sturme der Ereignisse bereits manches Ideal 

in Dunst und Nebel zerging, der den Sangui» 
nismus und Optimismus längst als .zwecklose 
Bürde aus seinem politischen Reiseränzchen warf. 

Aber bei aller Befriedigung kann «in auf-
merksamer Beobachter der Sachlage eines nicht 
verschweigen und verhehlen. I n seinem Streben 
und Wirken steht dem deutschen Club noch ein 
Hindernis entgegen, das zu beseitigen er sich 
nicht überall in richtiger. ausgiebiger Weise hat 
angelegen sein lassen. W i l l de r d e u t s c h e 
E l u b w i r t l i c h d a u e r n d e E r f o l g e 
e r r i n g e n , w i l l e r daS deu tsche B o l t 
i » s e i n e r G ä n z e f ü r se ine Be stre» 
b u n g e n g e w i n n e n u n d s o l l n i c h t 
v o r a l l e m d a S W o r t v o n d e r n a t i o -
n a l e n E r z i e h u n g des B o l k e « e i n 
l e e r e S b l e i o e n , so m u ß er e i n e 
B o l k S p a r t e i i m w a h r e n S i n n e des 
W o r t e s s c h a f f e n . 

Nicht derjenige allein, der im Gast- und 
Kaffeehause alltäglich seine Zeitungen lie st und 
sich daraus seine politische Meinung zu bilden 
im Stande ist; nicht blos derjenige, dem eS 
Bildung und gesellschaftliche Stellung ermög-
lichen, an den politischen Borgängen seiner Zeit 
den lebhaftesten Antheil zu nehmen, dem auch 
täglich einige Stunde» zur Bersügung stehen, 
die er der Erholung, der Weiterbilung. dem 
politischen Meinungsaustausch, vulgo Kanne-
gießern. widmen kann; nicht blos derjenige, 
der bei Festversammlungen, Turnerfesten. Eom-
mersen :c. sein nationales Gefühl zu kräftigen, 
sich national zu erbauen Gelegenheit hat; nicht 
der allein ist es, auf den der deutsche Club in 
seinen nationalen Bestrebungen und Anregungen 
Rücksicht zu nehmen hat. 

Und doch sind es bisher zumeist diese 
Kreise gewesen, welche dem Wirken des deut-
scheu Clubs zugänglich waren; nur auf sie. 
gleichsam die oberen Zehntausend der politischen 
Welt, hat sich der Einfluß deS Preßorgane« 
des ClubS, der „Deutschen Zeitung" erstreckt. 

Der deutsche £su6. 

I m Norden und im Süden der Monarchie 
bei an allen Orten, von denen aus das deutsche 
Soll im wiederern achten Nationalbewußtsein 
jldstkvrvnete ins Parlament entsendet hat. welche 
ihnl» aus eigenem Antrieb, theil» gedrängt 
ttrch den Willen ihrer Wähler dem d e u t -
ichtn C l u b sich angeschlossen haben, die Er-
siaiiuuf) des Rechenschaftsberichtes in den letz-
»n Woche» den Abgeordneten Gelegenheit, ihre 
Wähler über das Wesen und Wirken des deut-
sch,» ClubS, über '> ie Ziele und Aufgaben des-
iclben. sowie darüber aufzuklären. waS diese 
pniameniarische Bereinigung, bisher erreicht 
hibt. Wie nothwendig und unentdehrlich es ist, 
daß die Abgeordneten von Zeit zu Zeit mit 
il)«« Wahlern in Fühlung treten, einmal um 
titjea darzulegen. in welcher Weise ihre natio-
u m und volkswirtschaftlichen Interessen durch 
ihren Erwählten vertreten werden und dann 
wohl auch, um ihrerseits die Wünsche und An-
sichle» der Wähler kennen zu lernen, das braucht 
mcht erst des weiteren ausgeführt zu wirden; 
bei« deuischen Club aber ist eS doppelt nöthig, daß 

Mitglieder in beständiger Fühlung mit den 
kühln«, mit dem Bolke bleiben, da ja gerade 
i( die nationale Erziehung als einen Hauptpunct 
n sein Programm aufgenommen hat und auch 
dn Sampf gegen die Corrupnon nicht von oben, 
nn P-irlamentssitze aus allein geführt werden 
sann, sondern der thätigen Mithilfe all 'r Schich-
te» des deutschen Volkes bedarf. 

Wir habe» erst jüngst Gelegenheit gehabt, 
dem Munde unseres Abgeordneten Dr. R. 

swifißft zu hören, in welcher Weise der deut-
iche Elud seinen edlen Zielen sich widmet; wir 
hat>en gehört, was bisher im Kampfe gegen 
»ie Korruption in allen Verhältnissen und nicht 
zuletzt gegen die Korruption als Folge einer 
feiUn, gänzlich verjudete» Presse geschehen ist 
ober mindestens versucht wurde; wir haben er-

Atm 0)ott will rechte öunfl er-
weisen. 

Tie Lust, zu wandern über Berg und Thal, 
übet weithin sich breitende Ebenen und brausende 
ströme bi« dorthin, wo «in traumgeahntes 
Ziel Ruhe und Erquickung verheißt, ist untren»-
tn verbunden mit germanischem Wesen und 
ms in demselben begründet. Die Germanen-
schaann, die rauh genug an des morschen Rö-
mmtiches Pforte» pochten und alle südlichen 
Htfilde Europas überschwemmten, um frische 
neue Bolkskraft der absterbende» heidnischen 
Gilt» zuzuführen, die Kreuzfahrer, die in küh-
»n» phantastischen Streben nach dem gelobten 
Lande zogen, die Landsknechte, die in alle Lande 
ihr« Haut zu Markte trugen, sie alle könne» 
«»»so als Beleg für den dem Germanenthum 
irnieivohnenden Wandertrieb gelten, wie die 
Echiar der Gaukler, die dem Troß der Heere 
sich aiischloßen, uud die fahrenden Schüler un> 
spitlleuie, die ihre Fiedel und ihren Durst von 
tag zu Burg führten. I m HandwerkSburschen, 
»ie er heute noch im Staube der Landstraße 
von Tors zu Dorfe immer fröhlich und dur-
sliz dahinpilgert, hat sich ein Stück dieser ger-
manischen Wanderlust in ihrer Ursp»ünglichkeit 
d» in unsere moderne Zeit herübergerettet: 

Bruder Straubinger ist der ebenbürtlge Kum-
pa» deS Fahrenden, und da« Wanderlied, das 
aus seiner Kehle dringt, ist vielleicht in Wort 
und Weise etwas verändert, kommt aber auS 
gleichem deutschen wanderfrohen jugendheißen 
Herzen. 

Die Verkehrsverhältnisse haben sich aber 
gewaltig geändert, du Art des Reisen« ist ein« 
ganz andere geworden; an d,e Stelle de« 
Wanderer« ist der Tourist getreten, und der 
spleenhafte Engländer im großgewürfelten An-
zug, der den rothgebundenen Bädecker in der be» 
handschuhten Rechten, durch die Säle der Bibliothe-
ken und Museen mit demselben gelangweilten 
Gesicht streift, wie durch die Pracht der Hoch-
gebirgsnatur, er ist las letzte Glied einer lan-
gen Kette, er ist der letzt« Bertreter germani-
scher Wunderlust. Doch nein! Die neue Zeit 
uiit ihren neuen Verkehrsmitteln hat die Men-
scheu ei ander näher gebracht, und die Interessen-
gemeinschaft hat eine ganz neue Art des Rei-
senS hervorgerufen. Wie einst die alten Griechen 
aus allen Gauen ihre« meerumrauschte» Lande« 
zu Olympia zusammenströmten, um in großar-
tigen Kampfspielen die nationale Zusammen-
geHörigkeit der verschiedenen Stämme trotz der 
politischen Zerfahrenheit kundzuthun, so werde» 
auch heute noch große Massen durch nationale 

Ideen in Bewegung gesetzt zu gemeinsamen 
Wanderfahrten. 

Da« Wanderlied ist eine ganz besondere 
Eipenthümlichkeit ter deutschen Literatur; ob 
Kunst- ob Volkslied, immer geht es vom Her-
zen zum Herzen, und wenn der Frühling mit 
Sonnenschein und grünem Laub und lind«r Lenz-
lust wieder seinen vieltausendjährigen Zauber 
übt und dazu ein Wanderlied von der Straße 
herausklingt in die actenstaubgeschwängerte 
Stube, dann ist«, al« ob da« Herz sich wei-
tete im ungestümen Wanderdrang, äl« würden 
die Wände zu eng und drohten die Maueru 
i n Sturze den Träumer zu begraben. Dann 
zieh« die Sehnsucht aus mächtigen Schwingen 
hinau«, nach Süden — nach Süden. 

Germanischer Wanderdrang hat uns heu.r 
gar liebe Gäste in unsere schöne grüne Steier-
mark gebracht. Aus Elbeflorenz und Pleisseathen 
und au« manchem freundlichen Städtchen im 
Sachsenlanve haben wanderfrohe Leute sich auf-
gemacht, stramm« Jünger de« Altmeister« Iahn, 
um mit deuischen Brüdern im Süden einige 
frohe Tage im turnerischen Wettspiel, bei froh.m 
Lied und Hellem Becherklang zu verbringen und 
die lästigen Sorgen de« Alltagsleben« einmal 
für eine Zeit lang völlig zu vergessen. Die 
grüne Stadt an der Mur war al«Ort erkoren 



2 

und wenn auch bte deutsch-nationale Provinz« 
presse in ihrer Wirksamkeit naturgemäß tiefer 
in daS Volk eindringen kann, als dies der 
großstädtischen Presie auf dem Lande möglich 
ist, so givt e» doch eben noch Schichten und 
-war goldhältige. erzreiche Schichten des deut-
schen BoltSthums, in welche auch diese Bohrer 
einzudringen nicht im Stande kind. 

Wir meinen diejenigen Stände, deren An-
yebör ge in harter Arbeit den ganzen Tag einen 
schwe en Kamps ums Dasein führen, die bei 
vnbischränktester Concurrenz dieMittel einer küm-
merlichen Existenz mit saurem Schweiße errin-
gen ; die Stände, die gegen dieWaffe deS Kapitals 
nur die Kraft ihrer Arme einsetzen können, die land-
wirthschasilichen und gewerllichen Arbeit,?. 
Hinier dem Pfluge, bei der rasselnden Ma-
schine, in dumpfer Wertstätte vergehen die Slun-
den. die Kraft erschöpfend und alle Sinne be« 
täubend. Der lechzende Drang nach Erholung 
führt die Ermüdeten dorthin, wohin kaum je 
ein Sendbote deS nationalen Geistes sich ver-
irrte, wohin aber die Apostel der rothen und 
schwarzen Internationale umso besser ihre Wege 
gefunden Haien. 

Der Arbeiter in der Stadt ist socialisti-
schen Wühlereien ganz und gar verfallen, und 
der Arbeiter auf dem Lande ist «in Spielzeug 
und Versuchsobject pfiiffischer Ver'ummungS-
fünfte. — Zu diesen ehentlichen Arbeitern 
kommt noch eine andere Kategorie der Bevöl-
kerung, die materiell kaum besser gestellt ist, 
als die Arbeiter und de» nationalen Erziehnngs-
vrrsuchen deS deutschen Clubs bisher in gln-
cher Weise unzugänglich blieb, der niedere 
Beamte und der HandlungSdiener. 

Wohl haben wir nicht genug prophetisches 
Talent, mit einem fürstlichen Socialpolitiker, 
vor dem Gott das Volk, den Arbeiter gnädig 
bewahren möge, mit Fürst Lichtenstein, der »a-
tionalen Idee den jämmerlichsten Tod durch die so-
ciale Frage vorher verkünde» zu können ; aber daS 
eine scheint »nS g'wiß. daß der social-» Frage 
derzeit in Oesterreich viel zu wenig Aufmerk-
samteil geschenkt wird, daß wir blindlings einer 
schweren Zeit entgegengehen, ohne unS gehörig 
für dieselbe vorzubereiten. 

Der deutsch« Club scheint vor allem be-
rufen, feine Wurzeln tiefer und tiefer in alle 
Schichten des Volkes einzusenken; er ist vor 
allem befähigt, der socialen Frage seine vollste 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, wie eS sein großes 
Vorbild Bismarck gethan. Auf solcher Art nur 
kann er zur Volkspartei im wahren Sinne 
des Worte« werben, nur so kann er die erste 
und heiligste seiner Pflichten erfüllen: das Volk 
im nationalen Geiste zu erziehen. Denn wenn 
er ruhig und thatenlos zusieht, wie der inter-
nationale Socialismus feine Netze um einen 
Theil des deutschen Volke« strickt, der die Volks-
kraft, d'n Kern der Nation bildet, wen» er nicht 

worden, an wilchem Süd und Nord sich die 
Hände reichen sollten; Graz. dessen friedlich» 
idyllische Schönheit die Seele in Zaubersesseln 
schlägt, daß schwer nur und thränenden AugeS 
sich losreißt, wer feine Reize gesehen, wer durch 
seine schattigen Laubgänge gewallt und vom 
Schloßderg aus hinausgeblickt in die sonnen-
begiänzte. bergumrahmte, paradiesisch schöne 
Landschaft! 

I m Sachsenland ist deutscher Fleiß zu 
Hause und reges Streben; in den Städten 
blüht Handel und Gewerbe, und die Erzeugnisse 
rastlos thätiger Hände verkünden in aller Welt 
den Ruf sächsischer Arbeit; in weiten Ebenen 
wogen die Saaten, fröhliche Menschen kommen 
dem Fremden mit weltberühmter Höflichkeit en»-
gegen, und der Reichthum und die dadei so an-
spruchslose, bescheidene Zufriedenheit deS Sachsen 
machen seinen particularistischen Patriotismus 
begreiflich, mit dem er der aus seinem Land« 
sch«id«nden Elbe ironisch nachruft: Elbe, was 
bist T u so gelbe? Ach. gleich hinler Meißen, 
pfui Spinne, kommt Preußen ! ! — Eines aber 
fehlt dem Sachsenlande ganz und gar, wenig-
stens iu jenen Theilen, aus welchen die größte 
Zahl der Gäste stammte: landschaftlicher Reiz, 
der Zauber himmelragender Berge. Flach und 
reizlos breitet sich die fruchtbare Landschaft in 

«pentsche Macht/^ 

versucht, den Massen klar zu machen, daß auch 
aus streng nationalen Bahnen die von allen 
Vernünftigen als nothwendig erkannte Um- und 
Neubildung der gesellschaftlichen Ordnung ersol-
gen kann, wenn er sich in seinem Wirte» blos 
auf jene Kreise stützt, tie den socialen Schäden 
zum Theil noch mit geschlossenen Augen gegen-
überstehen, dann begiebt er sich selbst der Mög-
lichte,t, das zu werden, das er seiner Natur 
nach sein mnß: e i n e deu tsche V o l k s -
p a r t e i ! Er muß mit allen Kreisen des deut, 
schen Volke» Fühlung suchen, nicht akademisch-
doctrinär dar* er von oben her über sociale 
Fragen urtheilen! Ueber die Wege, aus denen 
diese weiteren Kreis« deS deutschen Volkes sich 
heranziehen und für die nationale Idee gewin-
nen lasse», wollen wir demnächst unsere Mei-
nung äußern: wie mit rein idealen, nalionalen 
Zielen die materiellen Bestrebungen eines ge-
sunden StaatSsocialiSmus in einer Weise sich 
vereinigen ließen, daß die parlamentarische» 
Verfechter dieser Vereinigung Vertreter einer 
wirklichen V o l k S p a r t e i seien. 

Ein Wort an die deutschen Studenten. 
Prag, den 2». Juli. 

Ein zeitgemäßes Wort richtet die „Leit-
meritzer Zeitung" an die deutschen Studenten 
Böhmens. Sie werden aufgefordert, die alte 
Universität, die älteste in Deutschland, zu be« 
suchen. 

„E« ist eine heilige, nationale Pflicht der 
deutschen Jünglinge Böhmens, wenigsten« einige 
Jahre an der Prager Hochschule zu verbrin-
gen" . . . . «Die nationalen und politischen 
Verhältnisse in Böhmen sind so eigenartige, 
daß nur Jemand, d e r d i e s e l b e n a u s 
e i g e n e r A n s c h a u u n g k e n n t , s i e g a n z 
r i c h t i g zu b e u r t h e i l e n v e r m a g " . . . 
«Der deutsche Student in Prag lernt unsere 
nationa'en Verhältnisse genau kennen; er weiß 
auS eigener Wahrnehmung, von wo aus die Ge-
fahr droht und wi« unsere Abwehr beschaffen 
sein muß. Die Studienjahre in Prag bedeuten 
für den deutschen Jüngling g l e i c h z e i t i g 
e i n e S c h u l e f ü r d i e f p ä t e r e ä f f e n t-
l i c h e T h ä t i g k e i t . Jedes Wort eine Wahr-
heit! Der Verfasser diese« Aufs tzeS hat . uch 
vollkommen Recht, wenn er sagt: «Die Er-
fahrung lehr» ja täglich, daß die Studenten in 
W i e n und G r a z in ganz anderen Anschau» 
ungen aufwachsen, als jene in Prag; daß ein 
Wiener Student, selbst wen» er auS Böhmen 
stammt, den Maßstab zur B urtheilung der 
böhmischen öffentlichen Verhältnisse verliert." 

So ist e«! Und darum sollte der Ausruf 
der „L . Ztg." geradzu an die gesammte deutsche 
Jugend O e s t e r r e i c h s und an ihre einsich-
tigen Eltern und Vormünder gerichtet sein. Jeder 
deutscher Student, er sei Steirer oder Tiroler. 

eintöniger, abwechslungsloser Nüchternheit, und 
die Windmühlen, die rings am Horizonte schläfrig 
ihre Flügel drehe», sind keineswegs »» Stande, 
Leben und Bewegung in das Landschaftsbild 
zu bringen. Wohl sind die Ufer der Elbe bis 
gegen Dresden reich an landschaftlichen Reizen, 
und die Abhänge des Erzgebirges bieten man-
chen schönen Aussichtspunkt: aber «ine über-
wältigend« Mrnge von Naturschönheit«n, wie 
sie unser Alpen land zeigt, war für den größten 
Theil der Gäste doch eiwas nie Gesehenes, und 
uns mußte e« mit Stolz und Freude erfüllen, 
wenn wir dieselben oft in den überschwenglich-
sten Ausdrücken in ihrer un« so naio klingen-
den Mundart ihrer Begeisterung, ihrem Ent-
zücken Luft mache» horten. 

ES kann nicht unsere Absicht sei», an die-
ser Stelle den Verlauf all der Festlichkeiten zu 
schildern, welche den einheimischen und reichs-
deutscheu Turnern Gelegenheit boten, sich i» 
turnerischer Kraft und Geschicklichkeit zu messen 
und gleichzeitig in nationaler Hinsicht manche» 
kernige Wort der Aufklärung und der Ermuthi-
gung zu wechseln. Es würde alle Spalten unse-
reS Blatte« füllen, wollte» wir auch nur in 
übersichtlicher Darstellung die Großartigkeit des 
Empfange«, des Fackelzuges, des BegrüßungS-
abends, deS Welt- und Schauturnens schilderi-, 
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Oesterreich». Kärntner oder Krainer, so l l te 
w e n i g st ens e i n J a h r i n P r a g , » 
b r i n g e n , um dort die Gegnerschaft zu seine« 
Volksthunt an der Quelle kennen zu lerne», 
um der allen ehrwürdigen deutschen CulturWii 
an der Moldau zu erhöhtem Besuche, also j» 
erhöhtem Ansehen zu verhelfen. WuS im»» 
ein Deutscher iu Oesterreich wird, Arzt odn 
Geistlicher, Lehrer oder Beamter »nd Äbooeo: 
— es wird ihm außerordentlich zu Stalle» 
kommen, wenn «r di: böhmischen Verhältnisse 1 

verstehen gelernt hat, denn er wird ,» all» 
BerufSsphären zeitlebens damit zu thun bekom-
men. Stipendien sollten an der Prager Beul-
schen Universität bestehen für Besucher aus &<• 
außerböhmischen Oesterreich, und eine öftn-
r e i c h l i c h e Regierung, welche die Zukuast &«» 
Reiche« im Auge Hai, sollte gerudem eine» saus-
teu Zwang ausüben, damit die außerbohailiHlZ 
Deutschen einen Theil ihrer Studienzeit in Pcq 
zubringen. 

Die Studenten des deutschen Reiches gehn 
auS Patriotismus nach Slraßdurg, um so ihre» 
Theil zur neuen Blüthe dieser Universität, zur Wie-
dergewinnung des Elaß. beizutragen. Dlkdeimh-
österreichisch:» Musensöhne sollten nicht mi»Z« 
patriotisch haudeln fernen und selbst für reich»-
deutsche Student-n wäre ein etwa einjährig« 
Aufenthalt in Prag ebenso förderlich, wie für Su 
Universität d-iseldst und für die Kenntnis ö.tet-
reichischer Zustände im deutschen Äe che. 
Für die Deutschösterreicher ist aber der veiach 
der Prager Universität geradezu eine Pflicht. 
Die Besetzung einer bestir» ten Festung eilt »ah 
dem bedrohtesten Puntte — in der «chUchi 
marschireu die Heerhausen dem Kanouendoanir 
zu. Also — aus »ach Prag, I h r wackeren Muse»-
söhne! 

politische Hiuniischa», 
Inland. 

Der greise Heldenkaiser ies deutschen Rei» 
ches weilt seil 19. Ju l i wieder auf öfter«,chi> 
sch«m Boden, um. w>« seit Jahre», an d« 
Heilquellen Gastein» neue Kräftigung zu iuchn. 
Auf der Reise »ach Gast«» hielt sich ftase: 
Wilhelm auch in München auf. wo der Pn» -
regen» Luiipold ihn begrüßte. 

Der «Demokrat" Kreuzig erstatette jiiitgft 
vor einer sehr spärlich besuchten Versamm!,»^ 
in Wien seinen Rechenschaftsbericht. Ä» 
de» Ausführungen des Redner» ist nur m 
Stelle bemerkeuSwerth. nämlich seine 
sichernng, daß er und seine Parleigenoff-n »ch 
fehlen werden, wenn daS Deutschthum roirtlich 
einmal in Gefahr sein wird. — Also abflfM-
(en aus der ganzen Linien, ihr sturmlollenTeniid-
nationalen nnd schön gewartet, bis Papa Kreu-
zig daS Deutschthum für gesährdet trachtet un» 
zum Kampfe ruf»! ^ 

und wir müssen uns deswegeu begnüge». blc4 
die überaus große und erhebende Herzlich-
feit der Beziehungen zu erwähnen, nxlche 
sich in allerkürzester Zeit zwischen d<» 
Sachsen un» den Steirern entwtcfei:«, 
ein herrlicher, unwiderleglicher Beioei«, Das 
trotz politischer Trennung ein Band alle df-t 
schen Stämme »«schlingt, daß trotz der Äer-
schiedenhei» zwischen Süd und Nord das GeM 
der nalionalen Zusammengehörigleil machten 
uns allen Übt, daß nichts im Stande ist, uit 
loszureißen von unserer Allmutter Germaria! 

Der Glanzpunkt deS ganzen großartige» 
Festes war der FestcommerS im weiten >ch»nn 
Saale der Jndustriehalle, wo alle jäch iich-a 
Gäste, etwa 850 an der Zahl und die eiiwi-
mischen Turner im bunte» Gewimmel durch-,i>« 
anderwogien. Ueberall sächsische und steinche 
Laute im lebhaftesten Wechselgespräch: durch-
einanderklingend, überall fröhliche Mienen u.J 
lauter Becherklang. Wie schon draußen in t l d 
Straßen deS schönen, deutschen Graj, der Fah-
nenschmuck in seinem Wechsel von schwarz-mi?» 
roth, den reichsdeutsche», mit den österreichisch!» 
und de» schwarz - ro th -go ldenen heiligen Zt.!» 
pfeSfarben die allerinnlgsten freundschasilch» 
Beziehungen zwischen Deutschland und Oeftn« 
reich- den zu Schutz und Trutz DetbiinDei« 
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Ausland. 
Wahrend da« Deutschthum im Osten mit 

Zlisbietung aller Kräfte dahin arbeiten muß, 
gegn den Ansturm der Slaven deuisch zu er-
halten, waS deutsch war und die Stätten ur-
alter deutscher Cultur vor der slavische» liebn» 
fiuthung zu bewahren, haben wir einen Sieg 
««imr Nation im Westen jenseit« deS Rheine« 
ju verzeichnen, wo e« ihr gelungen ist, zurück» 
-U'iobern und wiederzugewinnen, was für das 
ie,.Ische Volt bereit« in alle Ewigkeit verloren 
schien. Deutsche Krast hat vor 16 Jahren im 
„fixen Kamps« dem französischen Nachbar zwei 
mische Länder wieder abgerungen, die er un» 
inem Volke stahl. alS eS malt uud kraftlos, 
»rflnscht und zerrissen darnieder lag. Nun ist 

der deutschen Ausdauer und Staatskunst 
ivch gelungen, den scheinbar schon ver-
schwuntenen deutschen Sinn in den zurück,ro» 
wttn Ländern wieder zu wecken: die IN den 
Zieichtlanden soeben zum Abschluß gelangten 
Semeinderaiswahlen sind in den meisten Städ-
iw. so besonders in S t r a ß b u r g und in 
Aey. sür die deutsche Partei außerordentlich 
luftig ausgesullen und bezeugen, daß der 
von einigen Protestiern genährt« Groll eines 
Theiles d»>r Bevölkerung bereits einer vernünf-
ngeren Auffassung der Sachlage gewichen ist, 
daß da» Nationalgesühl der alemanischen Be» 
vollerung, welches während der langen Dauer 
der französischen Herrschast beinahe ganz ver-
schwundkn zu sein schien, zu neuem Leben er« 
wachte. Mögen nun die Erbfeind« auch fernerhin 
die Luft nnt wüstem Revancheges'chrei erfüllen 
»d in theatralischen Auszügen bei jeglicher Gele-
genheit die Statue de« durch deutsches Blut 
» ückgekausttn Slraßburg bekränzen, in dem Wie-
dirertvachen deS »rutschen Bewußtseins in den 
ÜieichSIanden li»gt die sicherste Gewähr dafür, 
daß keine Macht im Stande sein wird, diesel-
bin j« wieder von AUdeutschland loszu-
reißen. 

Als «inen Akt echt französischer Effect-
Haschern muß jeder Kenner der Tuellregeln den 
merkivürdigen Zweikamps bezeichnen, durch wel-
che» der sranzösische Kriegsminister und Revanche-
Phrasenheld Boulauger de» N>mbus aufs neue 
auszusrischen wußte, den er schon bei ver-
khubenui Anlässen um sein Haupt sammelte. 
Ter Abgeordnete de Lareinly hatte den Krieg«, 
minister in öffentlicher Parlamentssitzung einen 
Feigling genannt, weil dieser einen Brief, den 
der ausgewiesene Herzog von Aumale au den 
Präsidenten gerichtet, alS Frechheit bezeichnete, 
^oulanger svrderte seinen Beleidiger, und das 
Pisloltnduell snnd bei einmaligem Kugelwcchsel 
aus 3V Schütte Distanz statt; auf 300 Schritte 
wäre dasselbe gewesen, denn Lareinty fehlte 
selbstverständlich, und der Kriegsminister feuerte 
hinaus seine Pistole in die Luft ab. DaS Volk 

.Keutjche Macht." 

von Pari« jubelte seinem „Helden" begeistert 
zu. als er in den Straßen sich zeigte. 

Korrespondenzen. 
Rohitsch-Sauerbruim, 20. Jul i . (O. - C.) 

s C u r f r e q u e n z . — A n n « n b a l l . s Mi t 
Befriedigung kann unser reizender Curort die 
Thatsache verzeichnen, daß trotz der Ungunst 
der Witterung der Besuch bisher nicht nur nicht 
abgenommen hat. fondern sogar ein Plus gegen« 
über dem Vorjahre ergiebt. Die Zahl der seit 
I . Mai eingetroffen«» Gäste beträgt nun 1250 
Personen und täglich treffen neue Ankömmlinge 
ein. so daß bereits Mangel an Wohnungen zur 
Unierbringung derselbe» herrscht. Es ist aber 
auch wirklich in jüngster Zeit viel sür den Cur« 
ort geschehen, wa« den Aufenthalt daselbst zu 
einem sehr angenehmen gestaltet; die neu ge-
schaffenen Parkanlagen, di« Schwimmschule nebst 
dem in deren nächster Näh« gelegene» Spiel-
platz, eine neue Milchhalle in den Anlagen hin-
ter dem Tempelbrunnen, w«lch' letzterer auch 
durch Neusaffuiig verschönert wurde. erfr«uen 
sich der allgemeinen Anerkennung und täglich 
entwickelt sich an all' diesen Punkten und auf 
dem Curplatze ein reges Treiben, ein Zeichen, 
daß wir uns bireitS i i der hohen Saison be» 
finden. Unter solch' günstigen Verhältnissen wird 
der, wie alljährlich so auch Heuer stattfindende 
g r o ß e „ A n n e n b a l l " eine» Glanzpunkt 
der Saison bilden. Derselbe wird Sonntag den 
25. Ju l i im prachtvollen ^.ursaal abgehalten 
und <S st«ht zu hoffen, daß auch di« tan;» 
lustige jung« Welt von Cilli, sowie jene der 
Umgebung das elegant- Ballsest durch rege 
Theilnahme recht animirt gestalten werden. 

Bon der fttierittärtifch lroatifchrn Grenze, 
20. Ju l i 1886. [E i n n e u e r M a i S s c h ä d -
l i n s - — R ; b l a u S . — E i n c r o a t i |"ch«r 
S t e u e r e i n n e h m e r a l S G e l d w e c h s -
le r . f I n der Soltek egend, namentlich um 
Rann und bis Wijell. neuester Zeit auch schon 
bei W.-LandSderg constatirt, ist ein neuer Mais-
schädling aufgetreten. ES ist dieß ein Jnsect 
kleinster Gattung von lichtbläulicher Färbung, 
da« sich masse »hast an der Hanptwurzel der 
Kukuruzpflanze ansetzt, und durch Durchsressen 
derselben diese zum Abwelken bringt. Tie V.r-
heeruugen. die dieses Jnsect an den MaiSpflan-
zungen anzurichten im Stande ist. sind schon 
jetzt sichtbar. Hoffentlich wird nun zur Reblaus-
Commission eine KukuruzlauS-Commission ein-
gesetzt; Sachverständige werden sich wohl dazu 
finden, da man aus volkSwirthschastlichen Grün-
den mit «iner ordentlichen Bestallung doch nicht 
knausern wird. Merkwürdig ist es nur. daß 
man von „AmtSwegen" sich mit diesem Schäd-
ling noch nicht besaßt, ja daß die Leute, die 
das GraS wachsen hören, und die Laussach-
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verständigen, trotz der von Tag ju Tag äugen-
scheinlicher werdenden Verwüstungen, denselben 
noch nicht klassificirt und ihm den gebührenden 
Platz unt«r den Mikroben angenn«i«n haben. — 
„Unsere Weingärten waren", wird man i« nicht 
zu langet Ferne in bca Wiseller Rieden sagen 
können. Die Reblaus setzt insbesondere Heuer, 
ihr Vernichtungswerk unaufgehalten fort, di« 
großen Weivgartflächen de« Fürsten Windisch-
Grätz und jene deS Herrn Tautscher auS Lai-
dach sind vollkommen verseucht uno mehrere 
Weingärten im Drenovetzgtbicge. in der denk-
barst schönsten Lage sind gar schon verwüstet. 
— Der Communal-Steuereinnehmer in Kralo-
vec, gegenüber Wisell betreibt ein ganz artige« 
Nebengeschäst mir den ärarischen und Gemeinde-
sttuergeldern (in Ctoatien wird die Arrorial» 
steuer bei der Gemeinde eingehoben). Einem 
Schweinehändler au« Steiermart. welcher mas-
senhaft Schweine zur Lieferung nach Baiern 
dies- und jenseits der Grenze auskauft und zu-
meist mit größeren Noten versehen ist, war 
mehrmals gezwungen, beim Steueramte in Krct» 
lovec selbe einzuwechseln, wofür er per je 50 fl. 
eine Gabelfrühstückgebühr von 20—30 kr. ent» 
richten mußt«. Man könnt« wohl erwarten, 
daß ein solcher Funktionär diese Umwechslungen 
mit Freuden vornehmen werde, da ja daS ein-
gewechselte Geld unter den Bewohnern sofort 
in Cirkulation gesetzt wird, un? ein nicht unbe-
trächtlicher Theil davon wieder in di« Steuer» 
cass« fließt. Wir rathen daher Händlern, die 
sich über die Grenze, namentlich in die Gegend 
von Kralovec begeben, sich vorher mit dem 
nöthigen Kleingeld zu verseh:», um von dem 
dortigen Steuereinnehmer nicht durch einen Ga> 
belfrühstückzuschuß ausgebeutet zu werden. 

Kleine Gyronik. 
sG u st a v F r e y l a g.s Der Kaiser und 

der Kronprinz des deutschen Reiches haben 
dem Dichter Gustav Freytag. dem Liebling des 
deutschen Volkes, anläßlich seine« 70. Geburts-
tage« telegraphisch die herzlichsten Glückwünsche 
übermittelt. Kaiser Wilhelm ließ den Dichter 
zugleich benachrichtigen, daß er in der Berliner 
Nationalgallerie dem Bilde Freytag« einen Platz 
anzuweisen besohlen habe. 

^ D i e Z u k u n s t S s c h l a c h t b e i B i e t i g -
h t i ni.] Die Lorbeeren de« Verfassers der 
„Schlacht bei Dvrking" haben einen Phantasie» 
vollen Amerikanrr so lang« nicht schlafen lass«», 
di« er auch sein« Zukunftsschlacht „bei Metig» 
heim" in Druck gegeben hatte. Die betreffend« 
Schrift ist dieser Tage in New-Iork erschienen 
und erzählt folgende schauerliche Zukunftsge-
schichte. Ein braver Deutsch-Amerikaner. Na-
menS Christian Reinhardt fährt im Jahre 1390 
über den Ocean, um seine bejahrten Eltern inS 

is neben mir au vberstetriicher Bauer g'stand'n 
und hat g'sagt: I waS net, was da« i«, daß 
heunt gar so viel Eisenbahnzüz' sahr'n. D'rauf 
han i g'moant, da« kann i dir scho sagn: 
deutsche Turn.r sein kemma. — Jessa«. hat der 
Bauer g'sagt, dö« fein glückliche Leu«'. Ja. die 
Deutschen ham'S guat, dö künna schön beim 
Stamm dabei sitz'n, daweil wir dranßt auf die 
Aest' hockn müais'n, wo a>, der Sturm hin 
und her schuadlt. daß ma beinah abersall'n 
kunnt'. D'rauf han i aber g'sagt: Nur den 
Muth n«t verliern, wer weit aus'» Ast draußen 
sitzt, kommt a leicht aus'n grüan Zweig. Und 
so schließ i mei G'schicht mit an stei, ischen 
Schnaderhüpfl: „Halt'S Enk nur fest — wie 
d«r Bam seine Acft' — Wie am Himmel die 
Stern', — so ham'r Enk gern." —f. 

Das „Deutsche -5»ed^ i» Hellerreich, 
Gedicht von Robert Hamerling. das zugleich 
mit einer gehaltreichen Composition von Alfred 
Oelschlegel kürzlich in „SchorerS Familiendlatt" 
erschienen ist: 

Z>as „Deutsche L ied - i n Hekerretch. 

Am Tonaujtrand vom grünen Hang 
Wie schall! es da in mächt'gem Tranz» 
Wie sind aus srohen Seelen 
Die Aehlen 

Zietch n. zum Ausdruck gebracht hatten, fo zeigte 
auch hier der Schmuck des Saales die gleiche 
Absicht, und au« all den Reden klang die be-
seligende Ueberzeugung, bast der Gedanke der 
Zllsammeng'hörigktit aller Deutschen hüben und 
drüben unerschütterlich in alle» Herze» ruht. 
Auch die Sprüche, die die Wände zierten, muß-
i<n zu denken geben: „Deutsches Haus, deutsche« 
Land — Schirm e« Gott mit starker Hand!" 
Was Schreiber diese« bei den schone» Worten: 
Al le« nu r « i u U e b e r g a n g ! sich dacht« 
und woraus «r begeistert den Bechcr hob, das 
bleibt besser verschwiegen, weil es sich von 
selbst versteh». 

Um die vielen ausgezeichneten Reden ihrem 
vollen Werthe nach würdigen zu können, um den 
Beifall begreiflich erscheinen zu lassen, der nach 
jider derselben die weiten Räume durchbrauste, 
wäre eS nothwendig, sie alle ihrem Wortlaute 
nach anzuführen; wir müssen un« die« aber 
ebersv versagen, wie wir auch den 2 t ( t der 
htrrlichen Lieder nicht bringe» können, durch 
der» vorzüglichen Vortrag der stramm-national« 
Gtazrr Männergejangverein die Versammelten 
enyückie. Als nach der Rede des Herr» Dr. 
Echloffer, welcher die Einwirkung deS Turn-
rctjcue aus die nationale Entwickelung des deut-
scheu Volkes behandelt, die „Wacht am Rhein" 
von allen Anwesenden gesungen wurde, da warS, 

alS sei auf den Flügeln der Begeisterung der 
deutsche Geist eingezogen in die festlich ge» 
schmückten Hallen, die Herzen zu vereinigen, un-
lösbar uud unerschütterlich in treuer Lied« zum 
großen, deutschen Vaterland 

Glänzend, wie der Verlauf des ganzen 
CommerseS, war auch der Abschluß, da als 
der l>tzte der offiziellen Redner Dr. Binder 
aus Laibach. stürmisch bearüßt, die Redner-
bühne bestieg und in kräftigen Worten die 
Meinung zu widerlegen wußte, als feien die 
Gaue südlich der Drau dem Deutschthum ganj 
und gar entrisse»; der Redner schloß 'eine 
glänzende Rede, auf die wir in der nächsten 
Nummer zurückgreisen werden, mit einem Hoch 
auf den genialen Baumeister de« deutsche» Ein» 
heitSstaateS, auf den eisernen Kanzler des deut» 
schen ReicheS. 

DaS Sprüchlein, mit dem der steirische 
Volksdichter Rosegger eine ihm seitens der 
Gäste dargebrachten stürmische Ovation erwiderte, 
mag den vorliegenden kurzen Bericht über ein 
Fest schließen. daS allen Betheiligten unver-
geßlich sein wird als ein neuerliches Zeichen 
der Zusammengehörigkeit aller Deutschen im 
Reiche und in der Ostmark. Rosegger sprach: 

„Was kann den i ; i komm' ja grad vo n 
Gebirg ? ! Wa« han i aber do verlebt. Gestern 
Nachmittag bin i am Scmmering g'west; da 
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„große FreiheitSland" zu führen. Man erkenn« 
in ihm aber sofort einen Fahnenflüchtigen; er 
soll sofort verhaftet werden, widersetzt sich und 
wird erschossen. Darauf heftige Reklamation 
der Vereinigen Staaten. Deulfchland weigert 
sich. Geiiugthuunfl zu geben. EnglanvS Versuche 
einer friedliche.« Vermittlung scheitern. Ein Te-
legram meldet, daß die Russe» Herat besetzt 
haben. England betrachtet die« als casus belli; 
es macht riesige KriegSrüstungen. Ganz Europa 
stant in Gaffen. Die lürkiich.m Batterien i.« 
den Dardanellen bombardiren ein russisches 
Kriegsschiff. Oesterreich sendet ein Armeecorps 
auf lie Balkanhaldinsel. I n Amerika übersteigt 
die nalionale Aufregung alles Dagewesene. 
Neue Beschwerden amerikanischer Bürger lausen 
auS D<u>schland in den Vereinigten Staaten 
ein; Bismarck macht im ReichSrath beißende 
Bem-rkungen über die Vereinigten Siaatcn. 
welche in Millionen von Exemplaren gedruckt 
und allem Volk in der Union kund gegeben 
w-rben. Der Congreß beschließ« a«u 8. März 
1890 einstimmig den Krieg gegen Deutschland. 
Der Präsiden« wird ermächtigt. 300.000 Frei» 
willige auszurufen und so viel Geld als nöthig 
zu enileihen und mi« allen versügbare» Land-
und Seelräflen den Krieg durchzuführen. A'Sbald 
werden deut che Schifft gekapert und der Ver-
einigle-Staaien-Dampser „Adirondack" besiegt 
in den englischen Gewässer» die deutsche Panzer» 
fregatte „Kaiser Fritz". Frankreich erklärt nun 
seinerseits den Krieg an Deutschland; Spanien 
schließt sia, ihm an, während alle drei Kaiser» 
«nächte Schulter an Schulter dem liberalen 
Europa und A »erika gegenüberstehen. DaS erste 
AmerikanercorpS, auS 50.000 Mann bestehend, 
segelt im Juni von Fort Monroe ab. Hundert 
Dampfer. eScort>rt durch eine Panzerflotte von 
20 Schiffen, «ranSporliren t ieseS Contingent un-
ter Führung deS Admirals Eooper. Sie stoße» 
auf die vereiuiglen Deutschen und österreichische» 
Flotte», surchlbare Seeschlacht an der sranzösi-
schen Küste. Die Amerikaner landen, nachdem 
sie einen Theil jener beiden Flotten vernichtet; 
der Rest der deutsch-österreichischen Schisse wird 
durch ein englisches Geschwader in den Grund 
gebohrt. I n den drei Kaiserreichen bricht die 
sociale Revolution auS. Uederall knallt es von 
Dynamil-Explosionen. Amerikaner und Fanzosen 
rücken hierauf vor. Hauptschlacht bei Bietigheiin. 
Gänzliche Niederlage aller kaiserlichen Heere. 
Friedensschluß in Karlsruhe. Deutschland muß 
Elsaß-Lothringe» zurückgeben und schwere Mi l-
liarden au Kriegsentschädigung zahlen. Die 
Engländer schlagen Medaillen: Onkel Sam 
und John Bull sich umarmend. — Wir haben 
unseren Lesern diesen Bericht über diese neueste 
WelterschütterungS-Brochure nicht vorenthalten 
wollen. Derartige Beweise zukunsSpolitischen 
Wahnsini S dürfen nicht im Verborgenen bleiben. 

Gestimmt zum Liedesklanq I 
Das deutsche Lied in Oesterreich. 
Es kling« so voll, es klingt so reich: 
Wie £ei''mch» blauer Donaustrom, 
So braust e« unterm Himmelsdom. 
So voll so reich au» voller Stuft, 

n heller Lust 
rtlinat ei, ja, 

Ta» Lied im deutschen Oesterreich. 
Das deutsche Lied — hurra! 

Und wieder dann, am blauen See, 
Schallt Liedersang in Lust und Weh: 
Zum Abendschein die Wellen, 
Sie schwellen 
Und flüstern lieblich drein. 
Das deutsche Lied in Oesterieich. 
ES klingt so zart, es klingt, so weich, 
So traut, so lies au» Herz und Mund. 
Wie Alpseerauschen lies im Grund. 
So jort. so trau« erklingt es, ja. 
Klingt sern und nah. 
Das Lied im deutschen Oesterreich. 
Da« deutsche Lied — hurra! 

Aus Felsenhöh'n, am Gemsenstand 
Schallt LiebesUang zur schroffe» Wand; 

. Die Gemsen kühn, sie lauschen. 
Hoch rauschen 
Du Adler drüber hin. 

v D«s deutsche Lied in Oesterreich, 
•fcuf schwingt es sich, dem Adler gleich: 
E« »ird der frohe, traute Sang 
I n Fahr und Noth zum Donnerklang, 

„Deutsche Nacht." 

sSechzehn P e r s o n e n du rch e i n e 
G r a n a t e g e t ö d t e t . s Eine schreckliche Ka-
tastropde wird aus Petersburg gemeldet: Als 
ein Eis-rnhändler eine Partie allen, vom FiScuS 
gelausten Artillerie-Materials vom Wagen ab» 
laden lieg, entlud sich eine für bereits ent-
laden gehaltene Granate, wodurch sechzehn Per-
sonen. darunter vier Kinder, getödte« und meh-
rere andere verwundet wurden. 

[ G i n g e b i l d e t e r H a u s k n e c h t . 1 
Ei« HauSbursche war vor einigen Tagen in 
Frankfurt a. M . vor Gericht al« Zeuge ge-
laden. Bevor der Vorsitzende zur Vertheidigung 
schritt, machte er den Zeugen eindringlich aus 
die Heiligkeil deS ZeugeneizeS aufmerksam und 
fragte schließlich: .Sie gehören doch keiner 
Partei an i" — Der Gefragte warf daS Haupt 
zurück und erklärte, er unterschreibe die Worte 
Friedrich von BodenstedlS, daß die Politik den 
Eharacter verderbe; deshalb gehöre er keiner 
Partei an. abgesehen davon, daß seine „Alte-
politische Umtriebe von seiner Seite durchaus 
nicht dulde» würde. — Die Heiterkeit über diese 
Auskunst deS klassisch gebildeten HauSburschen 
war groß. Der AmiSrichter machte ihm klar, 
daß eS sich hier nicht um politische Parteien, 
sondern um Kläger und Klägerin handle, wor-
rauf der Zeuge den Eid leistete. 

s M o d e t h o r h e i t e n v e r g a n g e n e r 
Z e i t.j Die Nürnberger Kl iderordnung vo» 
1343 bestimm«: .Kein Mann noch Frau soll 
keinerlei Glocken oder Schellen noch keinerlei 
Zierath von Silber gemacht hangend an einer 
Kette noch an Gürteln tragen." Eine damalige 
Ulmer Kleiderordnung eiferte auch heftig gegen 
die tolle Mode der Schnabelschuhe, welche ebenso 
sehr die Füße verunstaltete, als sie dem Gehen 
hinderlich war. Geiler vo» Kaiserberg. 1478 
Prediger an« Münster zu Straßburg, sagte in 
einer seiner Predigte«! über Branl'S „Narren-
schiff": „Ganz eine Schande ist'S! daß die 
Weider jetzt Barrette «ragen mil Ohren, gestick» 
mit Seide und Gold. Hinten aber an den 
Köpfen ein Diadem, sehe» auS wie die Heili» 
gen; vorn um den Mund herum geht ein Tüch-
lein, kaum zwei Finger breit. Da schauen sie 
umher. alS ob ihnen ihr Gesicht in einein Hasen-
ring hinge. Dazu tragen sie gelb« Schleier, die 
sie jede Woche wieder färben müssen; darum 
ist der Safran so theuer. Man macht aber 
keinen gelben Pfeffer an frisches Fleisch, son-
dern an übrig gebliebene Stückchen. So sehen 
die Weiber, di« nicht schön sind, a»S wie ein 
Stück geräucherte» Fleisch in einer gelbe» Brühe. 
Nun schaue man ihre Leibzier; die ist voll 
Narrheit oberhalb und umerhalb deS Gürtels. 
Voll von Falten sind die Hemden, und daju 
Oberkl'ider, so weit ausgeschnitten, daß man 
die S i ultern sieht. Sie ziehen weile Aermel 
an wie die Mönchskulte», und so kurze Röcke, daß 
sie weder vorn noch hinten elwaS bedecken. An 

Es ein« der Brüder «reue Schar 
Aus immerdar 
Das Lied im deutschen Oesterreich: 
Da» deutsche Lied — hurra! 

DaS obgenannte Berliner Blatt, welches 
eS sich sehr erfreulicher Weise sehr angelegen 
sein läßt, die Beziehungen des Deutschthums 
zwischen hüben und orüde» aus daS liebevollst: 
zu pflegen, bringt gleichzeitig die Bilder von 
Hamerling und Oellchlegel. sowie «ine int-res» 
sante Probe von der Handschrift de« ersteren. 

A u r Keschichte des J a S a ä s . 

Die erste deutsche Stadt, in welcher das 
Tabakrauchen nachgewiesen werden kann, ist 
Nürnberg. Der Nürnberger Arzt Leonharb 
DoldiuS fragt im April 1601 den bischöflichen 
Leibarzt EigiSmund Schnitzer in Bamberg 
brieflich. waS er vom Gebrauche des Tabak» 
kraute» halte, und erzählt sodann, daß. alS die 
Gesandten des Königs von Persien an den 
Kaiser durch Nürnberg kamen, welche Englän-
d»r als Begleiter und Führer bei sich hatten, 
diese, sofort alS sie in die Stadt getreten waren. 
Nachfrage nach Tabak hielten und als sie sol» 
chen reichlicher als an anderen Orten fanden, 
nicht wenig erfreut und beglückt waren. Er be» 
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de» Gürteln aber, die der Goldschmied sei, 
und herrlich machen muß. tragen die Fra-ni 
klingende Schellen. D.inn tragen sie auch lange 
Schwänze, die ans dem Boden nachfchlei-
sen, und spitzig» Schuhe." — Wenn Geiler ooa 
Kaisersberg heule noch lebte! 

s E i n i g e P r o b e n am er ikan i fch«» 
G e r i c h t S h u m o r «s entnehmen wir einem 
Newyorker Blatte: Präsiden l (z i einem iviever-
holt mit Gefängniß Bestraften): I h r Beruf? 
Angeklagter : StaalS-Gefangener! Richter: Ihre 
Angaben stimmen mit denen Ihre» Äiia»^-
klagten nicht überein. Angeklagter: Ölaut« 
schon, Herr Richter, der lugt ja auch. 
Präsident: Wenn man bedenk«, wi» Alle« 
nöihig war. um die feuerfeste Kasse z» spre» 
gen, so muß man über die viele Ardei« stau-
nen, die Sie sich gemach« haben. Angeklagter̂  
Arbeit? Herr Präsiden«, o ich bitte, Arbeit 
macht daS Leben süß. Richter: schon 
wieder hier. — und doch habe ich Euch sau» 
erst vor einem Halde» Jahr wegen Diebstalilt 
zu vier Mon nen verunheil«. Ist Euch tat 
Stehlen angeboren? Angeklagter: Leider ja, 
Herr Richter. Ich ha'ae ein Paar richtige 
Rabenellern gehab«. Präsident <;u eine» 
eii>es äußerst schweren Verbrechens Anzeklag-
:en): Haben Sie schon jemals mit dem Gericht 
zu thun gehabt? Angeklagter: Leider ja. Herr 
Präsident, als eS mir noch gut gmg, habe ich 
ei» paar Mal Geschworenendienst leisten muffen 

[ U e b e r d i e W o h n u n g E h r > n >»e 
N i l s s o n ' ss in Madrid schreibt »>a» onn 
dort: «Christine Nilsson, d«e Gemahlin 
Grasen Miranda, ha« sich hier eine Wohnung 
möbliren lassen, die daS allgemeine Stioige-
sprach bilde«. Höchst originell ist das Speise-
zimmer. die Wände sind tftirchwegS unt de» 
Holelrechnungen lapezirl, welche die Dioa auf 
ihren Kunstreisen beglichen. Der Salon zeigt 
an Stelle der Tapete» die schuppenarltg si>-
einanbergereihten welken Blätter aller Kränke, 
welche die Sängerin jemals erhalten; der Pl» 
fond ist ganz aus vergolbeiem Laub gediloe«. 
Das Bouvoir hat Wände, die mi« den Äoiei 
aller Partien bekleidet sinb, welche bie Rilssci 
zu singe» pfl-gt, so daß sie Text und Meloo« 
von den Wänbe» Herableie» kin>. Das Schla>-
zimmer der Grast» Miranda-Nilsson ist »a 
höchster Einfachheit, allein die Mauer ist ganz-
lich bedeck« von schwedischen Landschastsbiloeri. 
welche Drei französische Maler im Auftrage 
der Sängerin, die nun für «mmcr ihre Hei«« 
verlassen, hergestellt. Das Spielzimmer 
Hausherrn zeigt das Bestreben der Künstlern, 
ihren Gatten von dem Werlhe der Kunst p> 
überzeuge» ; Tausende von Recension«« in alle» 
Sprachen, Z«i«u»gSauSschnitte auS allen Jo»r-
nalen der Welt k'eden an den Wänden." . . . ] 
An Geichmackl> sigkeit würde dies« Zimmere»-
richlung allerdings nichts zu wünschen litmg 

merkte weiter, daß er nicht .csahren sonnte, 
wozu sie ihn gebrauchen, vermuthet aber, 0a| 
sie dieses Kraul dtnüyen, «um Rauch i» Rei-
chen zu blasen, welcher Brauch schon so über-
Hand genommen, daß ma» ihn auch bei in« 
fast täglich sehen kann.' 

I » England wurde das Tabakrauchen 
iin Jahre 1586 durch Matrosen und Colomit» 
bekannt, welche FranciS Drake aus Virginui 
zurückbesördert hatte. Rasch kam diese -nie a 
Ausschwung, eS entstand,n bald überall Tal>«-
gien, und schon unter Jakob I. versuchte 
da» Tabakrauchen durch Verbote zu m«n< 
drücken. Der König selbst gab ,m Jahre I M 
eine lateinische Schrift unter dem Titel: Muo-
capnus (b. h. der Rauchfeind) heraus, in roel» 
cher «r sein Volk vor dem Rauchen warne. 
Anfangs verbot König Jakob I . da« Rauche» 
nur feinen Hofleute» in Theatern uno Kirche», 
später, im Jahre 1604. erließ er »in Lertol 
gegen den Gebrauch bei Tabaks, nach welche» 
Schnupfer und Raucher vom gemeine» Bolke 
tüchtig durchgeprügel« werde». Adelige aber 
barfuß und mit geschorenem Barte ans Lon-
don verwiesen werden sollten. 

Als da» Tabakrauchen in Deuischlan» 
während be» dreißigjährigen Kriege» erst unter 
den streitenden Heeren und von da weiter i» Lolke 
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tifjra. Vielleicht ist die ganze Mittheilung, wie 
> r B . C." richtig bemerkt, nur «in Scher;. 

[E i n « d r o l l i g r B «st r l > u n p] hat 
(ii Hamburg«! HauS unlängst bei einer gro-
jw Huisabrik g,macht. Es ließ nne» größern 
sjisl«» sogenannter Chapeanx claqueS anferti» 
;rn. und zwar von himmelblauem, rosa, hell-
qriincBt uud violetltm Seidel deznge. Diese Hüte 
pti natürlich nicht sür Hamburger Dandys 
ujmnmt — denn wir civilisirl« Europäer brin-
in, m höchslenS zu rosafarbenen SHIipie» und 
!aa>slkümpsen — fond'tu werde» nach Käme» 
n» gesandt, wo si« hoffentlich zur Nend.levung 
!<i augenblicklich etwa« stockenden Handels mit 
>«1 Farbigen beitragen werden. Schad«, daß 
bn« SuSpackei, dikser Sendung em Ort« ihr«r 
öchimmuilg kein Oberländer, der bekannte iia-
rilaiiittiijeichner der „Fliegende» Blätter", zu-
gigcn sem wird! 

[® i i d) id i n t i g f f i t ist k e i n e Hexe-
rei,) Zu Pari? produciert man g«g«nwärtig in 
<w!fli Talon» «iu kleines Kunststück, das vo» 
«H» Zaub rkünstler in Mode q-bracht würd«. 
Ane Dame d«r Gesellschaft s tzt sich auf «in«» 
&:uibu«itul)I, man bedeckt sie mil einem gro-
«tii Foulard, das alle Form«« hervortrete» 

ichlägt dreimal in di« Händ«, hebt dann 
luch weg. und die Dame ist verschwunden. 

S.'i einizeu Zage» halt« drr Vicvmte v. 
bn tos «uiislstück gelernt, «ine große Gesell« 
ichan geladen, um dasselbe mit seiner Gattin 
t» »ersuchen. Alle« xelang vortrefflich, die 
ilotc Gräfin setzt« sich in «in«m cocctlen Ne» 
tilg» aus den Stuhl. sie verschwand nach dem 
ttliteii Schlage, der Saal erdröhnte von Bravo-
ui-li und der Gras sagte strahlend, nachdem 
«sich längere Z«it an dem allgemeinen Er-
iu»in geweidet: „Jetzt werde ich die Eh»e 
'jatm, den Herrschaften di« Verschwunden« 
mXrzubringen." Der Graf begab sich ins 
Ütitenzimuier, als er aber nach längerer Zeit 
»«hl irichien, suchte man ihn und fand ihn 
odnm>uhtig m seinem Schlafzimmer. Di« Gräsin 
v»r nämlich sür immer verschwunden. . . Wi« 
k ix eiiiei» zurückgelassenen Schreiben meldete, 
ü»l sie ti vorgezogen, mit «mein Freunde deS 
Öanjes durchzugehen und hirzu dl« tUin« — 
Kinftsauie benutzt . . 

[E i > P a p a g e i a l « Z e u g r.j Bor 
dw Polizcidureau de« College Green zu Dub-
Im luiit) kürzlich ein« höchst komische Scene 
ttiit. Ein Herr Davis forderte von einem Herrn 
Ä»re einen Papagei zurück, d«r ihm sortge-
notutneti werde», und verlangte, daß der ge» 
W»e Bogel „als Zeug«" vernommen werbe. 
C» komisch nun auch dies« Ford«rung war, 
ließ der Richter dennoch de» Vogel herbei-
tiol«a. l'ian brachte ihn in einem großen mit 
(mm Tuche überdeckten Käfig. Davis bat den 
Richtn um die Erlaubnis de» gefied«rt«» Z«u-

i mt Eroberungen machte, frat«n ihm bürgkrlich« 
«»t lirchliche Behörde» mil Verboten und Strafen 
mgegtii; aus alle mögliche Weise wehri« man 
sich gegen den unheimlichen Gast. Der Bürgrr-
tifist«r un*> die Rathmannen der Stadt Bautzen 
erließen im Jahre 1651 ein Verbot gkgen den 
ladattgenuß, welcher b«i d«m unselige» Kriegs» 
m» „nebst allerhand anderen eing«risf«nen 
Nihträuchiii und Unordnungen «bensalls in 
schwang gebracht worden," wobei bemerkt wird, 
baß Denjenigen, „die bei und unter dergleichen 
Tadakhäusern sitzen sollen, von d«m garstig«» 
«:h«auck und Rauch, schändlichem Spritzeln 
ii»d Auswerfen, und hestigen Niese» und 
5ch»<Uicn und, waS dergleichen mit Verlaub 
pi gedenken, Unflats mehr »st, nur allerhand 
Lndrieblichkeit, Unlust, Beschwerden und Grauen 
juztzogev wird, zu schweigen wie deren Klei-
lung v o n dessen Übeln Gestank durchzogen, die 
Lesament häßlich verunsäudert und Tisch und 
bänle schädlich verunglänzet werden." Wer 
ßch deS Genusses des Rauch- und Schnupsta» 
bafe« nicht enthalten konnte, mußt« fünf Thc-
Wt Strafe erlegen, ebensoviel der Wirth, „bei 
mtlchtm da« Licht. Funken oder Kohl«» und 
als» da« Feuer dazu hergegeben und ausgelra-
0« «erdeit wird." J a der Berliner Polizei» 
Lrdnung v o m Jahre l öö l , die nach bei, zehn 
Eibelen abgetheilt war, hotte man — Gott weiß 
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gen oernehme» zu dürfen, indem er hinzufügt«, 
er wolle k«ln«nsw?gS H«rrn Moor« de« Dieb-
stahl« b«schuldig«n; «S könne ja vielleicht «in 
and«r«r den Vogel gestohlen und jenem Herr» 
verknust haben. Der Anwalt Moore« fragte 
DcviS hierauf, aus welche Art denn sein Zeug« 
vereidiget werden soll«. I n diesem Augenblick 
sang der Vogtl unler seinem Tuch«: „Freut 
euch des Leben«!" Herr Davis nahm jttzt das 
Tuch ab. trat dicht a» den Käfig und sagte 
zu dem Vogel: „Habe mich li«b mein Junge 
Der Vog«l klettert« am Gitt«r umher und lieb» 
kost« ihn. Hierauf nahm Davis den Papagei 
heraus, setzte ihn auf die Hand und fragt« : 
„Wie spricht d«r Hund?" Papchen bellte auS 
Leibeskräften. „Und di« Katze ¥" Sosort «r» 
schallte «in klägliche« Miane». „W«m g«hörst 
bn?" Da sang der Vogel: „Lieber Anton, ich 
bin dein, willst D» mich der meine sein?" — 
Alle« lachte. Der Richter sprach Herrn Davis 
den Vogel zu, und Papchen wiederholte: „Lie-
b«r Anton ich bin dein!" 

[(Sin M i ß v e r sl ä n d n i ß.j Galopin 
(stürzt athkmlos in'« Comlor): „Gnädiger 
Herr! Sie sind gefallen! Sie sind ge-
falle»!" — Bankier (bestürzt): „Was ist ge-
falle» '{" — Galopin : „Die gnädige Frau und 
da« Fräulein sind auf der Stiege gefallen!" — 
Bankier (ruhig): ..Davidch«»! Hast Du mich 
«rschreckt; ich hab« g«glaubt. die Galizier sind 
gefallen; di« gnädige Frau und daS Fräulein 
laß' nur gehe», die w«rd«n schon wieder auf-
stehen." . . . 

Locates und Urovinciaks. 
Cilli. 21. Juli. 

[ E r n e n n u n g . ] Dem Herrn Dr. Karl 
5>reipner. Professor am k. k. Gymnasium zu 
Cill i, wurde eine Stell« am zweite» Grazer 
SlaatSgymnasium verliehen; gleichzeitig würd« 
der bisherig« Suppl«nt am Staalsgymaüui» i n 
neunten B«zirk in Wien alS definiiiver Lehrer 
an das Gymnasiun zu Cill i versetzt. 

[A u s d « m G «r i ch t S s a a l Die vo» 
der „Südsteirischen Post" mit großer Schaden-
freude angekündigte Strasoerhandtung über die 
Ehr«nb«leidigungSklagc deS Miha Vosujok gegen 
Dr. Glantschn'jig (dieser halt« in seiner An» 
klageschrist gegen Miha Vosnjak behauptet, daß 
sich drr Angeklagte lügenhaft verantwort«) unter-
bleibt, weil Miha Vosnjak vor krei Tagen 
die Klage zurü?g»zog«n hat. Herr Miha Vosnjak 
samuiell feurige Kohlen auf dem Haupl« seines 
Gegners; denn die« ist schon die 2. Klage gegen 
Dr. Glantschttigg, welche Herr Vosnjak zurück-
zieh«. 

[ Z u r R e i c h « r a t h « w ä h l i n d e n 
P e t t a u e r L a n d g e m e i n d e n,] haben sich 
— schon zwei Candidat?» g«m«ld«t. Sonntag 

warum — da« Verbot d«S Tabakrauchens 
sogar unter die Rubrik deS sechsten Gebotes: 
„ D u sollst nicht ehebrechen", gebracht. Dort-
selbst bestand ei» «igen«S Gericht für Ueber» 
treter dieses Verbotes, und noch im Jahr« 
1675 traf «rtappt« Rauch«r Gefängnißstrafe 
und Pranger für ihr Vergehen. Das Cousi-
storium der Markgrafschaf! Baden befahl. dieGe-
meindemitglieder anzuzeigen, welche Tabak rau h» 
te». I n Folge dessen wird.in eine« Bericht vom 
Jahr« 1662 gemeldet: „Christian Ledermann 
zu Bahlingen ist «in Säus«r und Verschwender, 
daneben dem Tabaktrink«n ergeben. Da er am 
heilig«« Ostertage zum Tische des Herrn ge» 
gangen, hat er d«n Pfarrer vermaß«» angestun» 
ken, daß «r schirr »it bleibe» hat können. Hann« 
Kopp in Brachinge» hält unordentlich Haus, 
saust Thapak. sängt Händel an und schlägt 
sein« Frau." I n «inem B«richt« aus d«m 
Jahre 1669 lesen w i r : „Der Herrenmüller in 
Emmerdingen legt übel mit seiner Frau, trinkt 
auch stetig Thaback, und wenn er in der Küche 
sitzt, also keinen trinken darf, so hat er densel-
bigen doch im Munde." 

Ein Pfarrer in Basel li-ß sich von der 
Kanz«l also vernehmen: „Wenn ich Mäuler 
sehe, welche Tabak rauchen, so ist mir, als 
sähe ich lamrr Kamine drr Hölle." I n Würllem-
berg bestraste man da« Rauchen mit Pranger 
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Herr Dr. Leopold Gregorec und Montag Herr 
Jermann, der au« Rann bekannte Bauern» 
freund. WaS den streitbaren Pfarrer von Neu-
kirchen anbelangt, so ist dieser „Candidat" haupl-
sächlich au« jener Zeit bekannt, in welcher er 
im Priesterskininar« in Ma'burq wirkte, und 
gl«ichz«itig Preßleitkr de« „SlovenSki GoSpo» 
dar" war. Es fügte sich merkwürdig, daß g«-
rad« jetzt eine Zusamm«nst«llung vo» Ueberse» 
tzungen au« jenem Bauernhetzblatt« und zwar 
au« Grraorec'scher Zeit vorbereitet wird, welche 
sür de« Candidalen geistige Anlagen. Bildung, 
Geschmacksrichtung und D«utsch«nhaß Zeugniß 
geben werden. „Slov«n«ki Narvd", drm wir diese 
die „Nation" gebührend ehrenden Candidaturen 
entnehmen, thut sehr besorgt; er fürchtet einen 
Zwiespalt unter unseren Winbischcn. Wie wir 
hören, hat die Geistlichkeit die Absicht, das 
Mandat ihre», Stande zu erhalten, und da 
werden sich die Polstrauer Pervaken, welch« den 
Bauernfreuiid I e r m a » wählen wollen, wohl 
beugen müsse», trotzdem ihr T«l«,;ramm an 
„Slovenski Narod" sehr den Eindruck macht, 
als sei eS ein entschi denec Protest gegen Dr . 
Leopold Gregor«c. 

[ T k l e g r a f e n s t a t i o n W e i t e n » 
stein.] Wi« man un« mittheilt, bewirb« sich 
die Gemeinde Weitenstein um die Errichtung 
einer Telegrasenstation und hat sich auch bereit 
erklärt zur Herstellung der neuen Linie einen 
entspreche!,den Beitrag zu leisten. 

[ D r . F o r e g g «r. j Da« letzte Heft der 
SalonauSgabe von «chorer's Familienblatt ent-
hä't ein wohlzeliingeneS Brustbild unsere« RtichS-
rathsabgordneten Herrn Dr . R. Foregger mit 
einig«n begleitenden Texlworten, in denen der» 
selbe als Verfasser des PreßgesetzentwurseS des 
deuischen Club« so lie überhaupl als hervor-
ragendes Mitglied dieser parlamentarische» Ver» 
«inigung gefeiert wird. 

[S t r a ß « n u N! l« g u n g b e i W i n d . » 
L a n d S b e r g.] Am 19. d. M . fand die com-
»tissionkll« Begehung der neuprojeciirle« Straßen-
strecke bei Wind.-Landsberg statt, u. zw. in An-
Wesenheit des Herrn LandeSauSschusses Dr. 
Echmiderer und LandeSbau-Ober-Jngenieur 
Egger, Vertretern der BezirkSvertretungen St. 
Marein und Drachenburg, sowie sehr zahlreicher 
Abgeordnete» der interessirten Landgemeinden 
beider Bezirke. Letztere, sowie die Bezirksver» 
treluiigsnuiglieder von Sl . Macein sind ei:>» 
stimmig für die Umlegung in die Eben«; wäh-
rend die D«leg>rt«n der Bezirksverlretung von 
Drachenburg gegen dies«« Proj«ct sich m«hr ab. 
lehnend verhielten. UebrigtNs ist in di«s«r Um» 
lrgungSaugelegenhcit noch nichi da« letzte Wort 
gesprochen. 

[ M t l i t ä r»H «r a l h S-C a u t i o u « n. ] 
DaS gemeinsame Krieg«ministerium verlautbart 
«in« Circular-Berordnung, wonach der Kaiser 

und Prügeln, ja, der Ulmer Magistrat sandte 
besondere Gassenknechte und Büttel aus, die 
jeden Raucher und Schnupser anzeigen sollten, 
wie er auch Krämern und Wirthen verbot, 
Tabak an die Bürger zu verkaufen. I m Lüne» 
burgischen stand noch im Jahre 1695 die To-
deSstrafe „auf dem liederlichen Werke d«s Ta-
baklrinkenS". Wiederholt und noch im Jahre 
1719 wurde vom Straßdurger Ralhe di« An» 
Pflanzung von Tabak untersagt. I n Wölfen» 
büttkl erging noch im Jahre 1723 «in« Ver» 
Ordnung de« ConsistoriumS, die den Geistlichen 
da« Rauchen untersagt«/ e« heißt darin, „e« 
sei dem Confistorium vermeldet worden, waS« 
gestalten bei einigen Predigern, sowohl aus 
dem Lande al« in den Städten der Mißbrauch 
de« Tabak« so überhand genommen, daß sie 
nicht nur die meiste Zeit in ihren Häusern von 
früh Morgen« bi« an den Abend mit Schmau« 
chen zubtächie», sondern sich selbst?» bei öffent-
lichen Gesellschaften und Festivitäten, als bei 
Hochzeiten und Kindtaufen, ingleichen in den 
Städten in publiken Kaffee» und Wirthshäusern, 
bei Messen und Jahrmärkten unter allerhand 
Leute» ganz dreist mil Tabakspfeife finden 
und anireffen ließen. Dadurch aber würde der 
geistliche Respect sehr verkleiuigel, und deßhalb 
sollte fortan jeder Pfarrer, der daS Rauchen 
nicht unterließe, seine« Amte« entsetzt werden." 
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genehmigt hat, daß künftighin auch di« fünf, 
percenlige» Papier-Pfandbriefe der Oesterreichi-
chischen Central-Bodeacreditbank zur Sicherste!' 
lung von Militär-HenathS'Cautionen verwen-
det werden dürfen. Dabei ist jedoch, gleichwie 
bei allen »»deren Papieren dieser Ar«, die Betin-
gung gestellt, daß von Seit« der Bank den Parteien, 
welche deren Pjandbriese zu diese«» Zwecke wid-
mcn wollen, statt der auf den Ueberbringer 
lautenden, « i t Coupon» versehene» Effecten, 
solche ohne Coupons und mit der im Text« 
auSgedrücklen Bezeichnung des Eigenlhüuiers 
und der Widmung als Mililär-HeirathS Can-
tion erfolgt, die Zinsen gegen Quittung bezahlt, 
uud nach Auflösung des CautionSftandeS di« 
oinculirt«n Effecten gegen auf Ueberbring«r lau-
«ende mit CouponS versehene Pfandbritfe um-
gewechselt werden. 

[C i l 1 i e r A i u s i k v e r « i n s c a p e l l e.̂  
DaS a n letzten Sonntag im Hotel „zu», Ochsen" 
stattgehabte Concert dieser Kapelle erfreuie sich 
eines aukerordenilich zahlreichen Besuches: die 
Leistungen der Capelle erregten stürmischen, wohl-
verdienten Beifall, der sich bei jeder Nu > mer 
steigerte. Der Seiler der Capelle, Herr Meyer, 
verdien« sicherlich alles Lob für feine erfolg-
reichen Bemühungen- hoffen wir. daß eS ihm 
bald geling«, sein« Capelle zu vervollständigen, 
um dann den Wünschen der Einheimischen und 
Fremden einer allwöchentlichen Park- und Pro-
menadenmusik nachkonitnen zu tonnen. Nächsten 
Sonntag wird die Capelle in Tüchern spielen. 

j T ü f f e r e r C u r c a p e l l e . ] Montag 
d. 26. Ju l i d. I . . um 3 Uhr AvendS, findet 
da? Beiiefizconcert der Curcapelle, unter Leitung 
des Herrn Kapellmeisters Anton Kodally. im 
Curjalon statt. An dasselbe wird sich ein Tanz-
tränzcheu anschließen, welches nach den bis-
hengen Anmeldungen äußerst animirt zu wer-
den verspricht. 

[ E h r u n g e i n e s V e x t i n e «0 Der 
Grazer Gemcinderath beschloß, dcm Gra;er 
MännergesangSvereine zur bevorstehenden Feier 
feine» 40jährigen Bestehens eine Ehrengabe der 
Stadt im Betrage von 1000 fl. zu verleihen. 
I n Begründung de» einstimmig angenonunenen 
Antrage« heiß« e». daß der Verein daS Banner 
deS deuischen LiedeS stets hoch gehalten und 
zu hohen Ehre» gebrach«. 

j'N a u f e r e i.J Kürzlich kam es Abends 
im Gasthause de» Franz Fischer in St. K»ni-
gund zwischen Franz Prit l , Frarz Deutschman» 
und Josef Hofgärtner einerseits und Fra»; Prinz 
anderseits zu einem heiligen Streit. Al» letzterer 
das Gasthaus verließ, wurde er von obigen 
drei Burschen überfallen und mit Fisolenstöcken 
so heflig geschlagen, daß er bewußtlos vom 
Platze getragen werden mußte. 

f J m S c h l a f e « r d r ü ck t.j Die ledige 
Diestmagd Josesa Gollob hat ihr sechs wö> 
chentliches Kind während des «chlasen» erdrückt. 

[A b s ch e u l i ch e N o h h e i t.f Zu Beginn 
dieses Monates kain der über 80 Jahre alle 
Andreas Sternärd. dessen Hände schon von 
Altersschwäche zitterte», zum Hause de» Palen-
«in Javornik in Seuze, woselbst ihm der Knecht 
Anton Novak Vorwurf machte, daß sein Zittern 
nur Spitzbüberei nnd Verstellung fei. Darüber 
wurde der alte Mann aufgebra t t und sagte, 
daß er den« Knecht Auion Novak etwa» an-
thun werde, daß er noch mehr zittern werde 
als er, der alte Man». Novak nahm hierauf 
einen Holzprügel und schlug uiehrmal» aus das 
Haupl des Greises, welcher sich noch in das 
daneben befindliche Wirtschaftsgebäude schleppte 
und bort den Geist aufgab. 

sZ e 1 b st m o r d.j Nudolf Srenre. Schmidt 
geselle von S«. Paul im Sannthale, brachte sich-
am 10. d. M . AbendS eine lebensgefährliche 
Schußwunde in die rechte Brustfeiie mittelst 
eine» Revolvers bei; der Verletzte mußte in 
da» hiesige Spital überführt werden. 

Literarisches. 
[Deu tsche W o c h e n s c h r i s t.s Organ 

für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreich» u»d Deutschland». Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Frudjung. Wien. IX. Univer-
silätSstr. Nr. 0. Inhalt vo» Nr. 29 vom 1 L.Ju l i 
1886. Da» Reich und Ungarn. Von Franz 
Hollrigl. — Da» deutsche VolkSlhuni und seine 
zukünftige Wellstellung. Von Fritz Bley (Schluß). 
— Fragen des Tage». Von O. Fn. — Die 
Mängel t er österreichische» Gewerbeinspec«ion. 
Von Hernrich Mandl. — Zur Arbeiterbewe-
gung >» B.lgien. Von k. hgr. — Deutsche 
Reichschronik. Von Carl Pröll in Berlin. — 

Feuilleton: Zu Gustav Freitag» siebzig» 
GeburtStag. Von Anton E. Schöabach. — Li-
teratur. Theater und Kunst: Eine G'jchich» 
vom alten Pernstein. Von Eduard Freiherr, 
von Sacken. Ein neuer Roman von Hjölum 
Boa A. Bm. — äwei „Freunde". Skizze m 
F. v. Kapff-Effenlher. 

Course der Zöien^ Börie 
von« 21. Ju l i 18fc-6. 

Goldrente 110 — 
Einh-itliche Staatsschuld in Noten . 85J:rt 

„ „ i n Silber . 95.90 
Märzrcnte 5*/# 102.— 
Bankactien 873.— 
Creditactien 2711*) 
London . . wista 125.95 
Napoleond'or 9.97', 
k. k. Milnzducaten 5.92 
100 Reichsmark. 6l.s0 

für ein Oeniiächtwarcn-Geüchäft. in vorxttglkhfiii Z»* 
stand«, sind billig zti vork.iulVn- Au-V. Ki|> 

<1 u 111 | i JU.M«; m»»tr*MUtl| t t ollrt 
V I e 111 r u t> t t > «u»ls «it ( e'» « m ' t i « t l • 11 litt» 

Ie««»»e« i» i»ö l> i rew»t» K»r«che». 
> • VI? »lodMiwlt. anuflTitle Mm, • ' 

JoiTöit u?d ©an»««btiioi. «m« 

IM JB M I M I! iptilofifn »it rlwo 800 i-A—.— 
oilc ta «utanfe »»> < 

W W 400 »üft(i-i<or-,nr»iuin4<a fite 8<it- ««» 
»«lUftttfrtti. Sdifite« :c. „ „ . . . J 

>t»»«nit<>il» wk?d<» jrtctjttt bn «unt 
i»„d — Probc R»»>»cr» gralt« rwici >««« 
«Iv-tilts». «crlin W, totWonci Str. 5S; ©«*. I. CHirMM 

J U L . J O H A N N S E N , 
KaaUchok-Stunpiglien-Erzengung t Qm»run!*l« 

G r a z , Jungferngasse Nr. 2. 
Alle Neuheiten. — Lieferzeit 1 bi* 2 Tage. — Ap«W 
für C i l l i : G- i U E a c s l e o i A e : . 

Onnfltitlt £itaat L 
........... ^ (tfeeiten i« 
Si««mtin. «« » oicrtclKlittm W.IÄ • 
75 *T. 9*»r( iA etfÄ«i»e«: 

«4 «Itwm»» or l T-llr,»» »»« 
W c»ih«»«»» z-g«» »«>» »»i-U»»««,-' 

ich,n»«nq. wc'chr »a» «>'».« -
0S«(6rr«bf un» k<.d»>iche it lawr«.» 
ttnt »n> <«-»»». »t Hit H« .»ttmlM» 
«Itt« mwfoftrtt. d>« ?t b»«ti'« 
f<ttrn und tit feit- Jti» 
d,c »-»»-rdriltti ilt idrri» ^-»x. . . . . -a 

K. k. priv. Südbahn-Gesellschaft. F A H R O R D N U N G . Giltig vom I. Juni >Lök. 
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1886 . Putsche Macht -

In Nr. 53 des geschätzten Blattes, die 
.Deutsche Wacht", ist das Protocoll einer am 
1 Juli a. c. abgehaltenen Gemeinderaths-Sitxung 
»itdergegeben, in welcher auch der Bericht 
über die Schlnssrechnung des Ciliier Theater-
jiut's enthalten ist, 

ivs ist in diesem erwähnt, dass statt eines 
Cnwntes des Herrn KadakowiUch zum Preise 
m 1 1-20 pr. Mtr.-Ctr., ein solcher vjn mir, 
Jwf Weber, der ich ausschliesslich den all-
(KUiein als ausgezeichnet anerkannten Trisailer 
Cement verschleisse, zum Preise von fl. 1*90 
pr . Mtr.-Ctr. verwendet wurde. 

Hierüber sehe ich mich veranlasst, die 
Ersiehe des Vorzuges des von mir vertretenen 
Trisailer Cementes, vor anderen, ungeachtet der 
«fcetlichen Preisdifferenz, näher zu beleuchten. 

Der Bauleiter des Theaters in Cilli hätte 
tktr eine Belobung als eine Rslge verdient, dass 
a statt eines billigen Cementes einen, wenn 
weh auf Kosten des Preises, unbedingt ver-
Üblichen, anerkannt ausgezeichneten Roman-
Cctr.ent wählte, dessen Festigkeit der des Port-
und-Comentes fast gleichkommt, da bei einem 
«leben Bau. der eine Zierde der Stadt Cilli 
»ein wird, nur das beste Material, welches be-
lannÜicb in der Folge, weil bei richtiger Ver-
leitung desselben keine Reparaturen nöthig, 
loch relativ stets das Billigste ist — ver-
wendet werden soll. Zum Beweise, dass der 
tsrbrauchte Trisailer Roman-Cement den ersten 
King unter den steirischen Cementen einnimmt, 
trlaulie ich mir nachstehend die Resultat« be-
tarnt zu geben, welche in jüngster Zeit vom 
:r:atischen Ingenieur- und Architecten-Verein 
in Apain. bei Prüfung verschiedener Cement« 
ml Zugfestigkeit nach den vorgeschriebenen 
formen des Sstr. Ingenieur- und Architecten-
Viranes nach 28 Tagen pr. Q-Cent imeter 
gefunden wurden. 

Eoman-Cemente. 

re in 
Kllogr. 

G e w i c h U t h e i l re in 
Kllogr. 

1 Cement : 9 Normal-
»and. 

Tüfferer 

Steinbrücker . . 

Trisailer 

1 2 . t > 0 

1 1 . 1 5 

1 6 . 6 0 

7.70 Kilogr. 

6 . 8 0 „ 

1 1 . - . , 

Portland-Cemente. 

Steinbrücker . . 

Kufsteiner(Kger) 

Perlmooser . . . 

Trisailer 

1 5 . 2 0 

3 8 . 1 0 

2 9 8 0 

4 0 . 9 0 

6.10 Kilogr. 

2 0 . - . . 

1 2 . 6 0 

2 5 . 3 0 „ 

1 5 . 2 0 

3 8 . 1 0 

2 9 8 0 

4 0 . 9 0 

6.10 Kilogr. 

2 0 . - . . 

1 2 . 6 0 

2 5 . 3 0 „ 

Diese hohen Festigkeiten der Trisailer 
Ciinente erlauben dem Baumeister eine Er-
tpuung an Steinmaterial und bieten demselben 
den Preisunterschied mehr als ausgleichende 
Vortheile dadurch, dass er mit fünffachem Sand-
n i n t j noch dieselbe Festigkeit des Mörtels er» 
lllu wie bei nur dreifachem Sandzusatz bei 
jnderen Cementen. Ausserdem gibt ein solcher 
fut<* Cement dem leitenden Baumeister eine 
best immte Sicherheit bei Gewölbeconstructionon, 

auch die erhöhte Festigkeit eine grössere 
Garantie für Uodurclilässigkeit gegen Wasser 
bietet, was b e i einem Gebäude, in welchem kost-
«sielixe Theater-Requisiten und Decorationen 
sich befinden, gewiss von nicht zu unter-
schützendem Werthe i s t 

Der effective Werth des Cementes wird 
notorisch nur durch die nach den Vorschriften 
der Normen gefundenen Festigkeit bestimmt. 

Dem leitenden Baumeister jedoch muss es 
überlassen bleiben, sich einen Cement mit sol-
tben Festigkeiten und Eigenschaften zur Aus» 
tthrung seiner Constructionen zu wählen, wie 
fr denselben seinen Intentionen entsprechend 
und für die Sicherheit des Baues nothwendig 
erachtet, da er die Garantie dafür zu über» 
Minnen hat. F"* t~ ü <* . % 1 ' 

Josef Weber. 

Die Eltern jener Zöglinge, welche die 
höhere Töchterschule nunmehr verlassen, 
halten es für ihre angenehme Pflicht aus 
Aiilass dessen der Vorsteherin des Institutes, 
Fräulein Haussenbiichl, sowie dem gesamm-
ten an derselben thätig gewesenen Lehrkörper 
unseren innigsten Dank und Anerkennung 
auszusprechen und empfehlen genanntes In-
stitut allen Eltern und Vormündern auf das 
Beste. 471 

Ciliier M i n i t t n M 
Die Vermietbar von Wohnungen werden in ihrem 

eigenen Interesse dringend«! ersacht, selbe bei Herrn 

Eduard Skolaut, Hauptplatz 
anzumelden. 

Es wird weiter* höflichst ersucht, vermiethete 
Wohnungen sofort abzusagen. 

Zahnarzt Paichel 
L ^ r B ^ L C H 

ordinirt von nun an J e d e n M a n i i l a c von 9—t 
Ihr in CDU I l o i . i 349 

Ausverkauf! 
In M a r b i u - i r »». 1 > . obere Herrengas*« 32, 

wird das gerammte Kleider- und S t o f f - L a g e r des 
A n t o n M k c U l l ' H k N M l e l d e r m a c n z l n w , 
unter dem Erieugungspreise ausverkauft. Da-« Lager 
besteht ans diversen 
H e r r e n - \ H u u b c i i k l c i d c r i i 

für Sommer und Winter; 
N c l i l u s r i l r k t ' i i , .Tl 

n i i n t c l i i e tc . ; 
circa 500 mit Somme'Stoffen. 

„ 800 „ Winterstoffen, Futter 
etc. etc. 

Auch wird die gesummte, völlig neue (iewiilb-
Ei i i r ichtunj ; liintangegebeu. 

Gleichzeitig wird dem P. T. l'nblicurn bekannt 
gegeben, da»* die 

S o d a w a s s e r - ^ a T b r i l s : 
für Kechnnng des Anton Seheikl. wie früher fort-
"elühtt wird. Gescbäftsleiter der Fabrik ist A n t o n 
J a n k . 

A. J. Seheikl, CmUr. 

Dr. Koch's Fleisch-I'epton. 
Ein neues Nähr- und Genussmittel fü r 

Kranke und Gesunde 
'st da* e inz ige der verschiedenen 
Ton der Antwerpener Weltausstellung 
prifniiirtcn Pepton-Prfiparatc, wel-
chem die höchste Auszeichnung — 
das E h r e n D i p l o m — zuerkannt 
wurde. T>ie Jury begründet« diese 
Auszeichnung dadurch, dass es bis-
her Dr. KOCH'S allein gelungen 
sei, ein echtes, sich jahrelang halt-

end" F l e t s c h - P e p t o n herzustellen; die Wichtig-
keit dieser Entdeckung sei offenbar, und würde 
dieselbe Europe unschätzbare Dienste erweisen. 

Vorrät big in allen Apotheken. Drohnen-, C'olo-
oialwaaren- und Delic«tes»en-llandlungtn in Riech-
dosen von 1 Kilo ä fl. 9.10, !» Töpfen von 225 Gr. 
ä fl. 2.So. in Topfen von 100 Gr. ä fl. 1.40, in 
Tafeln von 200 Gr. » fl. ?..V>, in Pastillen von 
!W Gr. » ti'> kr. 

6fnrras-"3?frtrrtfr der Compagnie Kochs 
für Oesterreich-Ungarn. Rumänien. Serbien. Bosnien 
und die Herzegowina: Joseph Yolgt & Co., Wien, 

Hoher Markt, 807-l\ 

Mir Wenenfreunde 
«ind 18 bis 20 Bienenstöcke sammt Volk und Honig 
sofort zu haben. Auskunft in der Exp. 428—4 

g E i n H a u s 5 5 
in vorzüsfl. bauzustande, mit 2 Zimmer, Küche, Keller, 
Waschküche, halbes Joch Grund, Acker, Gemüsegarten, 
schöne Obstbiiume, in der nächsten Nähe Ilochenegg», 
besonders geeignet für ein Wirthsge^chäft oder einen 
Pensionisten, ist aus freier Hand zu verkaufen. Aus-
kunft beim Besitzer in Arcl in . Haas Nr. 11. Preis 
1200 fl. 452—2 

DANIEL M M , MdsiilW in Cilli 
empfiehlt: 

Kufsteiner Portland-Cement. 
Kufsteiner Roman-Cement. 

Per mooser Port land-Cement . 
Trisailer Roman-Cement. 
Tüfferer Roman-Cement. 

Steinbrücker Roman-Cement. 

ßifenöabnschienen für Bauzwecke. 
Traversen — Stukkaturmatten 

s c u . h i l l i g M t o n P r o i s t t i i . 

sind zu vermiethen oder zu verkaufen. Auskunft Exp. 

G O T T F R I E D B I H T I I . 

Hopfen-, Conissions- noi Spflilions-Geschält 
»» Inotinulit, Nürnberg, u Imemrtt 

empfiehlt sich zum 

Verkauf und Einkauf von Hopfen 
•owle xur 

Ertbeiluojj Ton sctirillliclien nnd telegrapbisclißn 
Marktberichten. 

Sar/ttiMMtliff*'. rerlle HftKeimnf/. 

Geschftfti-Iioealitllten: 
H a u p t l a g e r a m H o p f e n m a r k t 

D. Leonard! & Co. 
k. k. priv. 

vsöfi7jxau 

Passen für jede Hand, 

ermüden nicht 

den Schreibenden, gleiten 

sanft und angenehm auch über 

das rauheste Papier. 

Z l l lH*t 

JOH. RAKUSCH, 
Herrengasse Nr. 6. 

^ G r U . l d e n 
Stm mit 50 ««terreichisol i rn Cradi t -Act len einen vollen Monat auf da» ^t -b. "1 'des 

Fallen der Course »peenlireu zu können und kann man bei Ao*nOtzung gflnstiger Coursschwaiiknnpcn 
den wchrsaelnu. EiusikU herausschlugen. 

J 3 i m k - m t i r E o m m i s s i o n s l ^ n u s K e r m . A n ö p H m a ä ) e r 

F t r i i H i h c D t n i H t m» l t 1HIM» A'M—10 
Vl i c i i , f . . i l oUnerst rosse f f . 

Informationen «us «christliche niehlanonymo Anfragen >tehen_in_di*cret*r Wei-».» zii 



„Z>e«tfche M a c h t / 1886 

Z. 2441 

Kundmachung. 
Nachdem auch in Fjunie mehrere TodeK-

fälle vornekommen find, bei welchen durch den 
Leichenbefund das Vorhandensein der asiatischen 
Cholera zweifellos nachgewiesen wurde, so sind 
gemäß Statthalterei-ErlosseS vom 12. d. M . 
auch gegenüber Provenienzen aus Fiume dem 
ungarischen und kroatischen Litorale dieselben 
Schutzmaßregeln in Durchführung zu dringen, 
welche zu Folge d. ä. Kundmachung vom 2ö. 
Dezember 1885 republicirt 15. Mai und 22. 
Juni d. I . gegenüber Italien und dem Triester 
Gebiete angeordnet w"iden fiub. 

Es ist demnach das Eintreffen von Reisenden 
aus Fiume oder dem ungarischen und croatifchen 
Litorale. sei eS in einem Hotel < m fei es iu Privat-
wohnungen daselbst, unverzüglich beim Stadtamte 
anzuzeigen, damit die ärztliche Inspektion der An--
kommenden und die Desinfektion ihrer Effekten 
veranlaßt und nach Umständen weitere pro-
philakiifche Vorkehrungen getroffen werden. Hie-
bei wird zugleich die angeführte d. S. Kund-
machung hinsichtlich der Reinhaltnng der Häufer 
und Hofe und Desinfektion der Gänge und 
Aborie abermals in Erinnerung gebracht. 

Stadtamt Cil l i am 16. Jul i 1380. 
Der kais. Rath und Bürgermeister: 

4M__i D r . Neckermann. 

Nr. 2070. 

Aundmachung. 
Nach Art. X V deS Gesetzes vom 23. Jul i 

1871. R.-G^Bl. Nr. 16 ex 1872, unterliegen 
die zum Messen uud Wägen im öffentlichen 
Verkehre dienenden Maaße und Gewichte der 
periodischen Nachaichung. 

Da dieser Anordnung nach den gemachten 
Wahrnehmungen in ganz unvollständiger Weise 
entsprochen wird, so sieht sich das Stadtamt 
vor der Vornahme drr manß- und gewichts» 
polizeilichen Revision veranlaßt, die Verordnung 
des hohen k. k. Handels-Minifteriums vom 
28. März 1881, Nr. 30, mit dem Beisatze in 
Erinnerung zu bringen, daß Uebe,tr»tunc.en dieser 
Verordnung ohneweilere» der gesetzlichen Be-
ftrafung werden unterzogen werden. 

Nach dieser Verordnung sind insbesondere 
derzeit zur Nachaichung bestimmt: 
a. Alle Längemaße, Hohlmaaße sür trockene 

Gegenstände, metalleneFlüfsigkeitSmaaße und 
TranspoNgefäße für Milch, sowie Brenn-
Holzmaaße, welche den Aichstcmpel aus dem 
Jahre 1882 oder auS einem früheren Jahre 
tragen. 

b. Alle Gewichte und Wagen, hölzerne Flüssig-
keitSmaaße. Mi'chgkfäße mit Meßftab und 
Maischbottiche, w'lche den Aichftempel auS 
dem Jahre 1883 oder aus einem früheren 
Jahre tragen, wobei jedoch bemerkt wird, 
daß die in Bräuereicn und Brennereien auf-
gestellten von den k. k. Finanz-Organen zum 
Zwecke der Steuerbemessung regelmäßig 
zimentirten Maischbottiche einer Aichung oder 
Nachaichung durch die k. k. Aichämter nicht 
unterliegen. 

c. Alle Biertransportfässer, bei welchen seit 
der letzten Aichung mit Rücksicht auf die 
dem Aichftenrptl beigebrannte Jahres- und 
MonatSzahl ein Zeitraum von mehr als 
drei Jahren abgelaufen ist. 

Bei alliälligem Vorfinden von ungesetzlichen 
oder unzulässigen Maaß- und Wagemitteln, die J 
im öffentlichen Verk-Hre gebraucht werden, er» ' 
folgt die Confiscation und wird außerdem gegen > 
die b.-treffenden Besitzer die Strafamtshandlung [ 
eingeleitet. 

Auch alle im Handel vorkommenden Wein«, 
Most» und Spritsäffer müssen mit dem gesetz-
lichen Aichstempel versehen sein. 

Ztadtamt Cil l i am 12. Ju l i 1886. 
Der kais. Rath u >d Bürgermeister: 

4gi D r . Äteckei mann. 

Nr. 216. 

Kundmachung. 
Behufs Herstellung der gehobenen Straßen-

strecke im Jnundationsgebiete der Maierberger 
Bezirksstraße nächst dem Gute Lberlahnhof bei 
Cilli sind 381"" Bruchsteine. Maximalgröße 
0 - 0 0 3 3 « ' (0-15«-) und 191» ' Schlägel-
schotter aus dem Bezirkssteinbruche zu Polule 
erforverlich. 

Die Beistellung dieser Quantitäten wird 
im Minnendo » Licitationswege hintangegeben 
und die diessällige Verhandlung ans 

Montag de» 26. Zuli 188« 
Vonniitag 9 Uhr in der Amtskanzlei der Be° 
zirksvertrelung, Bahnhosgasse Nr. 162 in Cilli, 
anberaumt. 

LicitaiionSbedingnisse liegen hieramtS zur 
Einsicht aus. 

iZrzirks-Ausschuß Cilli, am 1V. Jul i 1886. 
Der Obmann: 

465-2 G u s t a v S t i g e r m. p. 

Nr. 67e3. 

Hdict. 
Vom k. k. BezierkSgerichte Gonobitz wird 

bekannt gemacht: Es sei die freiwillige gericht-
liche Veräußerung der in den Verlaß nach 
Ursula Sabukoscheg gehörigen Fahrnisse als: 
Haus-, Zimmer-, Küchen- und K«ll«reinrichtung, 
Wein sammt Gebinden, dann Honig und Wachs-
vorrät he. Lebzelterstände sammt Plachen. dann 
Lebzelt. weiterS Getreide und Wäsche dann 
Prätiofen bewilliget und die Tagsatzung zur 
Vornahme derselben aus den 

26. J u l i 1886 
und nöthigensalls aus die darauf folgenden 
Tage jedesmal Vormittag von 9 — 12 uud 
Nachmittags von 2 — 6 Uhr loco Gonobitz 
anberaumt worden. 

Hievon werden Kauflustige mit dem Bei-
fügen verständiget, daß die Gegenstände nuc 
um oder über den Echätzwerth gegen sogleich 
baare Bezahlung und Hinwegschaffung an den 
Meistbietenden hintangegeben werden. 

L. k. Aezirksgericht Gonoby. am 19. Jul i 1886. 

Z. 2996. 

Kdict. 
Ueber Einschreiten deS Herrn Massever-

walterS wird di« gerichtliche Feilbietung deS in 
die I van Kovaöie'sche Concursmasse gehörigen 
und laut der Jnventursprotocolle vom 3„ 9. 
und 17. Februar 1886, Z. 612. sammt Ge» 
schäslSeinrichtung auf 3999 fl. 9! kr. gerichtlich 
bewertheten Warenlagers in Bauich und Bogen 
bewilliget, hiezu «ine einzige FeilbietungStag-
Satzung auf den 

5. August 1886, Pormittag 10 Uhr 

an Ort und Stelle des Warenlagers mit di» 
Beisätze angeordnei, daß das Warenlager «oft 
Geschäftseinrichtung in Bausch und vVvtt »* 
den Schätzwerth von 3999 fl. 91 kr. aufruft» 
und an den Meistbiet nden eventuell auch irrn 
dem Schätzwerthe werde hintungegeb,» merz». 
I m Falle jedoch der Meistbol den SchitzmM 
werth nicht erreichen sollte, erwächst der mW 
bieiungsact erst dann in Giltigknt, wenn :ti 
GläubigerauSschuß binnen 8 Ta^en dazkza 
keine Einsprache erheben sollte i — währn» 
dieser Frist bleibt jedoch der Meistdieter « 
seinen A»bot gebunden. Sollte jedoch dei tu 
Feilbietung der Schätzungswerth oder taruba 
geboten w>rd»n, so erwächst der Feilbiilniigt' 
act sofort in Rechtskraft. Der Ersteh« ta 
der Feilbietung des Betrag von 100«>fl. srs-rt 
zu erlegen, den Rest aber sammt tj*/o Ziisn 
»om FlilbietungStage an in monatlichen 'in» 
per 1000 fl. bis zur Erschöpfung des 
botsrestes zu bezahlen, sür den aushaM»»! 
Rest aber eine entsprechende Garantie zu dieiei. j 

fi. K. Lr?irKsgrricht Oberburg, 
am 16. Jul i 1886. 

D«r k. k. Bejirksnchler. 

I n e s r a i i f t t i f t e 
D^sire douner des l«;ons dans »a langue maieradku 
et pendant Ie« vacan»«« des lefons de conversiuoia 

S'informer H e r r e n g a a a e 13 , I. Stock. 

Verstlslene nel n Mali; 
L a l b a c h e r » t r a « « e N r . 14 . 46« 

Nett möblirtes Gassenzimmer 

L e l i r j i i n ^ l 
aus gutem Hause, beider Landessprachen mirlitij, 
wird sogleich aufgenommen in dem Geminchtwi l» 
Geschäf t de» E. C. W u g n e r , Schönste in. 

Mein neu erbautes 

a m l » u l a u t e s A t e l i e r 

für fotografische Momentaufnahmen 
hält «ich einige Zeit in Tt t ITt r auf und besimkt ad 
h i n t e r d e m C u r h a u s e . 

Sehr höfl. empfehle ich mich für alle photogr. 
A r b e i t e n dortselbst. Achtungsvoll 
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Zu verkaufen 

Oleander samt l i t t . 
Auskunft in der Eip . J 

für Mechaniker und Schlosser passend, das Bett 
hobelt, mit Kreiseupport, Spindelstock und R*iMtd 
mit oder ohne Fusstrilt treibbar, alle» miam» iai 
genau und gut erhalten, erst '2 Jahre in Gelrwck 
ist wegen Geschäftsauflösung nnr um i«» Pwu wi 
120 fl sofort *u verkaufen. Daiu kommen nock 
sämmtliche Drehbank-Werkzeuge, eine gross« ! Uri« 
Planscheibe, 1 Stück Futterkopf. SpitzenbAh* 25 üa 
und Spitzenlänge 1*10 Mtr. 46* 

Lehr junge i 

wird för eine Geiu iachtwaren-Haadlnng >» ein« 
grösseren Markte Untersteiermarks aufgenommen, (Jot» 
Schulbildung und Kenntnis» der »lovenischeii SprvW 
l e linsrt. Auskunft ertheilt das Pos tamt Weite»*!#» 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und2 
» 

_ m Kum- u l Kicheahola, Haloa-Ktetea, 
TOB «0 i . aufwärt«. Schlaf-Dirana. 

Eigcnt'stura, Druck und Verlas von J o h a n n R a k t u c h in CilU Verantwortlicher Redactenr K a r l Hermann Wolf. 


